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Wirthsj Die Bewegung für die Errichtung sozenannter Arbeiter -

guter D« Kolonien ist noch nicht zu Ende und e « werden offenbar
]Lane" *j noch mehr solcher Institute errichtet werden . Wir hätten

v! f0�611 Einrichtungen , die gegen die „ Vagabundage " ge »
' i richtet sein sollen , mehr Sympathie entgegendringen können ,

» enn die Gründer derselben nicht so viel pietistische Phrasen
ruft müi aufwendet und sich geberdet hätten , als fei die Arbeits -

»ieht dü' lofigkett eme Strafe des Himmels für in der „ guten Zeit "
das W- li begangenen Sünden . Ein gutes Ziel ist mit den Arbeiter -

. Kolonien erreicht worden ; man hat sich die sogenannten
in Dicht «! Vagabunden — wir wenden die « abscheuliche Wort und das

und bot noch abscheulichere „ Stromer " nur mit dem größten Wider -
junger Z willen an — näher angesehen und hat gefunden , daß nur

" roüfAd ßonz verschwindend kleiner Theil dieser angeblichen
. fSS Vagabunden aus wirklich arbeitsscheuen Manschen besteht ,

n stilles S wuhrend neunzehn Zwanzigstel davon Unglückliche sind , die

ze, feine / keme Arbeit finden können , so gerne sie auch arbeiten

ir' s?) W möchten , und die in Folge ihrer Erwerbslosigkeit dem

ört , tvättf üußersten Elmd verfallen . Diese Thatsache hat Herr von
«t . Hies? Bodelschwingh , der Leiter der großen Arbeiter - Kolonien
bin Wilhelmsdorf bei Bielefeld , in seinen Jahresberichten wie -

t seines i erholt bestätigt .
e!" Wenn man aber zu dieser Ueberzeugung gekommen ist, so

itS sollte man den Kolorien auch ein ganz anderes Gepräge

' tilr foS* verleihen . Gegenwärtig sehen diese Kolonien gerade auS ,

� als ob sie als Strafanstalten dienen sollten und

| manche von ihnen sind von Gefängniffen und gewöhnlichen
Arbeitshäusern nicht sonderlich verschieden . Kann man denn
einen Menschen dafür bestrafen wollen , daß er keine
Arbeit findet , trotzdem er gerne arbeiten möchte ?

Diese Kolonien sind sehr ungenügznde und theilweise
ganz verfehlte Institutionen gegenüber dem Zweck , den sie
haben , wenn wir auch nicht bestreiten wollen , daß sie schon
Gutes geleistet haben , wen « auch nicht viel . Allein in der

letzten Zeit hat die Sache eine Wendung genommen , die
uns sehr bedenklich erscheint .

Die Aufrufe , die zum Zweck der Gründung von Ar -

_
beiter - Kolonien erschienen und noch erscheinen , hatten immer

J einen Ueberfluß an sogenannten Humanitätsphrasen aufzu -
weisen und verschiedene reiche und angesehene Leute ließen
ihre Namen recht breit zu den paar Mark drucken , die sie

_ zur Gründung von Arbeiter - Kolonien und „ zur Linderung
des öffentlichen Elends " hergaben . In den Augen seiner
Mitbürger al « „ Wohlthäter " zu erscheinen , ist immer das

Bestreben vieler Leute gewesen , die zu engherzig waren , um

/ für das Gesammtintereffe auch nur da » geringste Verstand -

hl ) N � zu besitzen. Man sollte auch begreifen , daß da » Almosen -

| geben heute nicht mehr die Bedeutung hat , wie früher . Wir

f M «- . chd- u« . ertöten ] �sCUiffef Ott -
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( Forsetzung . )
Wie erstaunte sie aber , als sie einen vornehmen ,

jungen Mann eintreten sah , der , einigermaßen überrascht ,
eine so große Damergesellschaft anzutreffen , sich höflich
verneigte und in gebrochenem Deutsch um Entschuldi -
« ung bat .

»Ich wünsche Fräulein Cordelia Rodenburg zu sprechen, "
sagte - r . „ Man wies mir das Hans , sagte mir aber nicht
ow Wohnung , und da ich hier sprechen hörte , nahm ich
mir die Erlaubniß zu klopfen , um mich hier nach der Woh -
nunz der Dame zu erkundigen . Würden Sie vielleicht die
Güte haben . . . . "

Plötzlich stockte er . Indem er den Kreis der jungen
Damen musteite , traf sein Auge eine derselben , welche tief
erröthete , aber dann Mit einem Ausdrucke freudiger Ueber -

raschung ihr Auge zu ihm erhob .

„ Ah! Fräulein von Steinberg, " rief er auf englisch ,
sich an diese wendend , „ich bin hoch erfreut , Sie wieder

zu sehen und nehme Gelegenheit , mich zu erkundigen , wie
Sie mit Ihrem Aufenthalt hier zufrieden sind . "

„ Ich danke Ihnen, " erwiderte Fräulein von Steinberg
ebenfalls auf englisch , indem sie sich vergeben » bemühte ,
ihren Kolleginnen ihre Erregung zu verbergen ; „ es gefällt
mir hier recht gut im Hause des Fräulein Rodenburg , und

namentlich gefällt mir Wildenhain und seine Umgebung . . .

~£td von Killmare ! " fügte sie dann , ihren Genossinnen den

Fremden vorstellend , hinzu .
C- » Es freut mich zu hören , Fräulein von Steinberg ,

1 e8 Änen hier gefällt, " antwortete der Lord , nachdem
er den Knix der Damen durch eine Verbeugung erwidert —

»für den Fall aber , daß Sie wieder Ihren Aufenthalt
wechseln und in Jh,e Heimath zurückkehren , gestatten Sie
mir , Ihnen mitzutheilen , daß Schloß und Park Stolzen -
bürg mir gehören , und daß ich es mir zur Ehre anrechnen

isW

wollen die darin liegende gute Absicht keineswegs ver -

kennen , allein gegenüber den großen sozialen Aufgaben
unserer Tage tritt das Almosengeben fast zur BedeutungS -
losigkeit zurück .

Aber was geschieht — und zwar häufig von denselben
Leuten , die sich so gerne als Wohlthäter in den Zeitungen
gedruckt sehen , mit den Insassen der Arbeiter - Kolonieen ?

Gutsbesitzer und große Lavdwirthe lassen sich von den Ar -

beiter - Kolonieen Arbeiter zur Verfügung stellen , denen sie
einen Lohn zahlen , mit dem weder die Polen , noch die

Italiener , noch die Schweden , ja nicht einmal die

Chinesen zufrieden sein würden . Die Insassen der Ar -

beiter - Kolonien arbeiten auch noch billiger als das Militär ,
das man zuweilen für Erntearbeiten u. dgl . abgegeben hat .
Und wie wir hören , sollen verschiedene Industrielle mit

dem Plane umgehen , sich gleichfalls an die Arbeiter - Kolo -

nien zu wenden� sobald sie Arbeitskräfte gebrauchen ; da -

mit wäre ja eine vernichtende , wahrhaft chmesifche Kon -

kurrenz für die „freien Arbeiter " geschaffen, viel gefähr -
licher als die industrielle ZuchthauSarbeit , und die Löhne
würden rapid sinken . Die Arbeiter aber , die bisher zu höheren

Löhnen arbeiteten , kämen dann hinaus , würden arbeitslos ,
würden „ Vagabunden " und würden dann mürbe , so daß
siOndlich selbst in die Arbeiter - Kolonien kämen und de »

Unternehmern zu chinesischen Löhnen geliefert würden .
Da » wäre ja eine herrliche Aussicht für die Zukunft
Deutschlands , wenn schließlich die Mehrzahl der deutschen
Arbeiter sich in solchen Anstalten befände , um dann von
den Industriellen nach Belieben verwendet zu werden . Da

wären wir dann die Chivesengefahr glücklich loS ; eine

solche Konkurrenz hielten die Chinesen nicht auS . Ratür -

lich würden die Unternehmer sagen : „ Ja , was solle » denn
die Beschwerden , die Leute hsben ja Arbeit ! " während das

doch nur darauf hinausginge , das große Heer der Arbeit » -

losen , daS die Löhne zu drücken genöthigt ist , zu k a f e r -
n i r e n und zur rascheren und zweckmäßigeren Verwendung
bei der Hand zu haben .

Unter diesen Umständen könnte man versucht sein , zu
glauben , gewisse Unternehmer hätten , anscheinend im In -
teresse der Humanität , die Gründung von Arbeiter - Kolo -
nien nur deshalb so eifrig gefördert , weil sie dadurch
billigere Arbeitskräfte zu bekommen hofften . So lange
wir dafür keine Beweise haben , können und wollen wir
daran nicht glauben ; einstweilen wollen wir darauf hin -
weisen , wie gewiffe Unternehmer eben ihrer Gewinnsucht
Alles unterzuordnen suchen , denn was bedeuten die

Interessen des deuffchen Volkes und Vaterlandes , die doch
auf eine wohlhabende Bevölkerung sich gründen sollen , bei

jenen Leuten , wenn sie billige Arbeitskräfte brauchen , um

einen hohen Unternehmergewinn einzustreichen !

würde , wenn Sie mit den Ihrigen den reizenden Aufent -
halt dort recht oft benutzen würden . "

„ Sie haben in der That das Gut gekauft ?" fragte sie
überrascht .

„ Ja , mein Fräulein , auf Ihre Empfehlung ! "
„ Sie werden dort Ihren Wohnsitz nehmen ? "

„ Nein , mein Fräulein , ich reise nach England zurück ,
sobald ich Herrn Brand die Verwaltung übergeben habe —

um dessen Adresse zu erfahren bin ich eben hier . "
Mit großem Interesse hatten die jungen Damen dieser

Konversation gelauscht . Die kleine Adda hatte geäußert :
„ Ein reizender junger Mann, " und die übrigen , al » sie ihn
Mylord nennen hörten , hatten einen stillen Neid empfunden
über den Vorzug des Fräulein von Steinberg , diese Be -

kanntschaft gemacht zu haben . Baronesse Gisela dachte sogar
bei sich, daß sie eventuell diesen englischen Lord ihrem Ka -
vallerie - Lieutenant vorziehen würde .

Es kostete Allen eine große Ueberwindung , sich an

dieser Unterhaltung nicht zu betheiligen , und den inter -

essanten Fremden so ganz ihrer Freundin Helene überlassen
zu müssen .

Dem Bedürfniß , sich seiner zu bemächtige », trug zu -
erst die kleine Adda Rechnung . Sie näherte sich sehr keck
dem fremden Herrn und sagte :

„ Mylord , da Sie sehr viel gereist sind , wissen Sie

vielleicht auch, welchen Einfluß der Krieg auf die mensch -
liehe Kultur hat ? Sie würden uns sehr verbinden , wenn

Sie e» uns sagten . "
Killmare lächelte und antwortete bereitwillig :
„ Mein Fräulein , diese Frage hat schon gescheidtere

Köpfe beschäftigt als den meinigen , und ich fürchte , daß ,
was ich auf Ihre Frage zu antworten habe , Ihrer Miß «
begierde nicht genügen würde . "

Jetzt war der Bann für die Uebrigen gebrochen .
„ Sagen Sie es uns ! " rief ein Dutzend Stimmen , und

alsbald war umringt von einem Kreise lieblicher , junger
Mädchen .

Noch ehe er sich aus dieser Verlegenheit heraushelfen
konnte , öffnete sich die Thür und Fräulein Rodenburg er -

schien in derselben ; sie war starr vor Entsetzen , al « sie

KolitiBtke Nebersickt .
Privathilse oder EtaatShilfe ? Seit einiger Zeit rumort

ein Artikel in den Zeitungen , der den Arbeitern wieder ein -
mal den Beweis liefern soll , daß die Besserung ihrer Verhält -
nisse auch ohne die sog . StaatShilfe möglich sei. Als Beweis
für diese Behauptung wird das Vorgehen der Firma Grüne -
bäum und Kaufmann in Kuttbus angeführt . Um das Ver -
hältniß mit ihren Arbeitern zu einem angenehmen zu gestalten
und sie zu veranlassen , möglichst lange im Dienste
der Firma zu bleiben , hat diese , welche gegen
250 Arbeiter beschäftigt , beschlossen , für diejenigen
in ihrer Fabrik Beschäftigten , welche mindestens z w e i I a h r e
ununterbrochen in derselben thälig gewesen find , in
jedem Jahre zu Weihnachten eine bestimmte Summe
als Prämie auszusetzen . Dieselbe beginnt mit 5 Mark und
steigt im zehnten Jahre auf 50 Mark . Außerdem soll eine
Unterbrechung der Arbeit , die nicht länger als sechs Wochen
dauert ( durch Krankheit oder militärische Dienstpflicht )
nicht als solche gerechnet weiden , wenn der Äetref -
sende sofort wieder nach Beendigung in die Fabrik
eintritt . — Die manchesterlichen Preßorgane rufen nun
voll Freude aus : „ Wenn alle Fabrikanten resp . Unternehmer
so bandeln würden , dann wäre den Arbeitern geholfen. " — Es
gehört in der That eine große Oberflächlichkeit dazu , um aus
dem Vorgehen der genannten Firma derartige Schlüsse zu
ziehen . Zunächst ist es den Unternehmern darum zu thun , ihre
Arbeiter lange zu behalten , es ist ihnen wohlbekannt , daß
ein öfteres Wechseln der Arbeitskräfte von großem Schaden für
daS Geschäft ist . Dann muß ferner der Glückliche , bevor er die 6M .
erhält , bereits zwei Jahre in der Fabrik thätig gewesen sein ;
die „große " Prämie von 50 Mark wird erst nach lOjähriger
Thäligkeit verabreicht und auch nur dann wenn die Tqätigkeit
nicht länger als sechs Wochen unterbrochen wurde . — Aber
ganz abgesehen von der Winzigkeit der Summe — wer giebt
den Ardeitern dieser Fabrik die Garantie , das , die Firma im
nächsten Jahre überhaupt noch existirt ? So lange wie die Ar -
beit flott geht , werden die Unternehmer in ihrem ergenen Interesse
die eingearbeiteten älteren Arbeiter zu behalten suchen , aber sobald
die Bestellungen ausbleiben oder wenn irgend welche Um -
stände die Unternehmer veranlassen , den Betrieb einzustellen ,
dann werden die Arbeiter entweder zum Theil oder sämmtlich
entlassen . Mit Sicherheit können dieselben also auch nicht
einmal auf diese winzige Summe rechnen , außerdem kommt
hinzu , daß dieselbe doch immer nur als ein freiwilliges „Ge-
schenk " betrachtet werden kann . Die Arbeiter streben aber nicht
nach solchen unsicheren „Trinkgeldern " , sondern dahin , eine
sichere und angemessene ' Bezahlung für ihre Arbeit zu erhalten ;
und daS kann ihnen nur durch die Gesetzgebung geschaffen
werden .

*

Ueber die Wirkungen der Kornzölle entnimmt die
„ Weser - Zeitung " dem „ Deutsch . Oekonomist " folgenden inter -
essanten Artikel : „Ist es schon eine , das Rechtsgefühl beleidi -
gende Sache , daß 46 Millionen Deutsche theueres Brod essen
zu dem Zweck, 28 000 begünstigten reichen Leuten größere Ein -

mitten unter ihren Elevinnen einen jungen Mann erblickte .
Sie stieß einen Schrei au » , schlug die Hände zusammen
und stürzte sich wie eine Löwin , die ihre Jungen verthei -
digt , auf den Eindringling .

Der Ungestüm ihres Zorne « legte sich erst einiger «
maßen , als sie den Lord erkannte .

„ Ah ! Sie sind es Mylord, " sagte sie ein wenig be -
ruhigt , stellte sich sofort zwischen ihn und ihre Elevinnen ,
indem sie die Letzteren durch eine Handbewegung auffor -
derte , zurück zu treten , und als die jungen Damen hierzu
wenig Neigung zeigten , richtete sie an dieselben direkt die

Aufforderung , sich in ihre Zimmer zu begeben .
„Ei , das ist schade, " schmollte die kleine Adda . „ Nun

erfahren wir doch nicht , welchen Einfluß der Krieg auf die

menschliche Kultur hat . "
„Laß ' gut sein, " beruhigte sie Gisela , „ich werde heute

Nachmittag meinen Lieutenant fragen , der muß eS wissen
— dann werde ich es Euch sagen , und dann können wir

unseren Aufsatz machen . "
Obwohl Cordelia ein sehr günstiges Vorurtheil für

den Lord hatte , so war eS ihr doch keineswegs recht , daß

derselbe in das Schulzimmer eingedrungen war , und sie
war keineswegs von einem gewissen Mißtrauen frei .

Erst , als ihr der Lord erklärte , waS ihn hierher ge -

führt , und wie er hierher gekommen , m das Schulzimmer
einzutreten , beruhigte sie sich ; ja , sie war sogar erfreut über

diese » Besuch .
Natürlich lud sie ihn sofort in ihr Empfangzrmmer

ein , Fräulein Lucie Rodenburg diesen unerwarteten und

angenehmen Besuch vorzustellen .
Er erzählte , daß er in Feldau gewesen , um dort von

Herrn Brand sich eine Person empfehlen zu lassen, die sich
zum Verwalter der neu erworbenen Güter qualifizire , daß
er dort Brand nicht mehr angetroffen habe , und daß Herr
Amberg und dessen Nichte tbm gesagt, die Adresse des

Herrn Brand sei ihnen unbekannt .

„ DaS ist eine Unwahrheit, " erklärte Cordelia . „ See

wissen recht gut , daß sich Herr Brand hier in der Stadt

bei seinen Eltern aufhält . "
„ Ich habe mir daS fast gedacht, " antwortete Ktllmare .



nahmen zu verschaffen , so ist dieS in noch weit höherem Grade
der Fall , wenn man untersucht , in welcher Art die vielen all -

jährlich für Brod zuviel verausgabten Millionen unter die
28000 Begünstigten sich vertheilen . ES besttzen nämlich in

Preußen ( 1 Quavratmeile gleich 5506,29 Hektar ) :

Herzog von Aremberg . . . . ca . 55 Quadratmeil .

Fürst von Thum und Taxis . „ 55 „
Herzog von Braunschweig . „ 50 „
Fürst von Fürstenberg . . . „ 50 „
Herzog von Talleyrand . . . „ 31 „
Fürst von Saim - Ealm . . . „ 28 „
Graf von K' yserlingk . „ 4l/i „
Fürst Puttbus ( neben vielen Gütern ) „ 6 „
Fürst Pleß

. . . . . .
„ 26

Herzog von Ratibor ( neben diversen
Gütern ) . . . . .. 18 „

Herzog von Ujest ( neben div . Gütern ) „ 13' / » »
Prinz der Niederlande . . . „ 9 „
Fürst Lichnowsky . . . . „ 6V « „
Fürst Hatzfeldt - Trachenberg ( neben div .

Gütern ) . . . . .. 6' / » „
Fürst Hobcnlohe - Jngelfingen . . „ 5' / , „
Graf Maltzan . . . . .„ 5V » „
Graf Reichendach - Goschwitz . . „ 4' / - „
Fürst Karolath ( neben div . Gütem ) . „ 4' / , „
Graf Stolberg . . . . .. 7V » „
Gras SolmS . . . . .. 5' / » „
Graf Lynar . . . . .. 4' / « „
Gras Redem . . . . .. 2' / « „
Gras Amim - Boytzenburg . „ 2' / « „
Gras Arnim Biumenberg . . . „ 1 „
Graf Köniasmarck „ 2 „
u. s. w. Es ist das nur eine kleine Auswahl der großen Be -

siyungen in je einer Hand . Der Bortheil , welcher Viesen fürst -
l ' chen und gräflichen zc. Herren aus der Vertheuenrng de ?
Brode » durch Zölle erwächst , beziffert fich für jeden der reiche -
ren alljährlich auf Millionen ! "

Das Retchsgesundheitsamt und die Bierfrage . Im
Reichslage richtete am vorigen Freitag der Abg . LingenS an
den Vertreter des Reichsgesundheitsamtes die Frage , ob noch
immer Bedenken bestehen , klar auszusprechen , was als Bier
und was als Wein gelten solle . Die Frage blieb , nach den
bis jetzt vorliegenden Berichten , ohne klare Antwort . Ueber die
Angelegenheit bemerkt nun die „ Germania " : „ Die Entscheidung
dieser Frage ist sowohl für Konsumenten wie Produzenten
wichtig . In Baiern darf nur Waffer , Malz und Hopfen zur
Bierbereitung benutzt werden ; wie mit dem Brauer verfahren
wird , der Surrogate hinzunimmls , beweisen die innerhalb
der blau - wcißen Grenzpfähle staltfindenden Bierprozeffe . Durch
die Strenge des Gesetzes erhalten die Baiein ein gutes Ge -
tränk ; ja das bairische Bier bat einen Weltruf bekommen , und

speziell in Norddeutschland ist es Sitte geworden , zum dänischen

Exporlbier zu langen , wenn man fich ein Bene anthun will .
Beuern erzielt deshalb durch sein Gesetz nicht nur in sanität -
liehet Hinficht ein gut Getränke , sondem auch großen volkS »

wirthschaftlichen Nutzen . Wir Norddeutsche können nur wün -

schcn , daß der Begriff „ Bier " durch Reichsgesetz so definirt
werde , wie in Baiern . Bei uns find Surrogate bei der Bier -

bereitung erlaubt , und was daraus für Bier entsteht , sehen wir

ja . Der Staatsanwalt in Regensburg war schon entrüstet
über die von ihm vor die Anklagebank gestellten
Bierpantscher ; er sagte , das Bier dieser Leute trin -

ken , heiße seinen „ Magen täglich auf die Mensur
stellen . " Was würde der Herr erjt bei unserem Bier sagen ?

Also ein strenges Braugesetz thut Noch, damit wir selbst ein

gutes Bier Heistellen , welches die Gesundheit nicht schädigt ;
damit wir nicht von anderen Ländern das zu importiren
brauchen , was wir selbst bereiten können , und so unser Geld
im Lande bleibe . Dann würde daS Bier billiger und ein

Nationalgetränk auch bei unS werden und die Schnapspest , an

welcher bei unS wette Schichten der Bevölkerung leiden , wäre

beseitigt ; in Bayern z. B. giebt eS keine Schnapspest . In

gesundheitlicher Hinsicht würde gleichfalls viel erreicht und somit

auch hier ein doppelter Nutzen geschaffen werden . " — Wir

können uns diesen Argumentationen im Wesentlichen anschließen ,

müffen aber hinzufügen , daß uns von der Existenz einer

« Schnapsseuche " bis jetzt nichts bekannt geworden ist . Um

das Bier zum Nationalgetränk zu machen , ist übrigens noch

mehr erforderlich , als die gesetzliche Kontrole seiner Substanzen ;
die Lage der großen Masse des Volkes muß derartig verbessert

werden , daß es statt Schnaps , Bier konsum ren kann . Erst

wenn dies geschehen ist , kann von dem Bier als National -

getränk im wirklichen Sinne dcs Wortes die Rede sein .

Der preußische Etat ist fertiggestellt und wird , wie

man den «H. N. " meldet , am Donnerstag sofort nach Er -

Öffnung deS Landtages zur Vertheilung kommen . Die Höhe
des Defizits beträgt 22,900 . 000 M. Außer den Ausgaben
für die Aufforstung von Oedländereien und Gewährung von

Darlehen für Drarnage wird der preußische Etat pro 1885/86
abermals 500,000 M. zur Förderung genossenschaftlicher und

kommunaler Flußregulirun gen , sowie die zweite Rate von

„ Herr Rodenburg wußte allerdings nicht bestimmt , wohin

sich sein ehemaliger Verwalter gewandt habe , doch sagte er

mir , daß ich dies ohne Zweifel bei Ihnen erfahren würde ,
da Sie ja mit ihm , und so viel er wisse auch mit seiner

Familie befreundet seien . . . . AuS diesem Grunde , Fräu -
lein , nahm ich mir die Freiheit hierher zu kommen um .

verstand mich dazu um so lieber , als ich die Zeit der kurzen
Bekanntschaft mit Ihnen und Ihren Gefährten noch warm

im Gedächtniß habe , und ich möchte Ihnen zugleich die

Bitte auifprechen , daß unsere Bekanntschaft mit der Begeg -
nung in Berlin nicht ihr Ende habe . . . . Von Ihnen ,
Miß Rodenburg, " wandte er sich an Lucie , „ erwarte ich
die Zustimmung , wenn ich mich bereit erkläre , zwischen Ihnen
und Ihrem Bruder , den ich in Schottland binnen Kurzem
wiedersehen werde , die Vermittlung zu übernehmen . "

„ Sie sind sehr gütig , Mylord, " entgegnete Lucie ,
„ und wenn «L Tante Rodenburg angenehm ist , so bitte

ich Sie , Ihren Besuch zu miederholen , so oft es Ihnen
gefällt . "

Das Wesen des Engländers hatte so viel Vertrauen -

erweckendes , daß Cordelia Rodenburg , welche eS ihm beson¬
ders hoch anrechnete , daß er ihren Freund Brand zu der

verantwortungssch »eren Stellung eines unumschränkten Ver -

Walters seiner Güter ausersehen habe , ihn einlud , bei ihr

zu speisen.
Diese Einladung hätte ihr unter anderen Umständen

die allergrößte Ueberwindung gekostet , denn einen jungen
Kavalier inmitten ihrer Elevinnen zu sehen , da » hätte ihr
sonst wie ein Frevel geschienen .

Als der Lord sich bald nach Tische verabschiedete ,
durste er sich als ein Freund aller Bewohner diese « Hause «
bezeichnen und die Ueberzeugung hegen , daß er , so oft er

wiederkehrte . Allen ein gern gesehener Gast sei .

Vierzehntes Kapitel .
Die kleine Mittagstafel im Hause Georg Amberg ' S

war bereit ; Käthchen selbst blickte auf die Straße hinaus ,

denn sie ermattete ihren Gatten , während das Dienst -

Mädchen — ihre VermögenSverhältnisse erlaubten ihnen ,

sich wieder diese Ausgabe zu gestatten — eben die letzten

200,000 M. zur Förderung der Land - und Forstwirthschast im
Eifelgebiete enthalten . Was die Fluß regulirur . gen betrifft , so
haben die Erfahrungen ergeben , daß durch die Unternehmungen ,
die mit Zuhilfenahme von Zuschüssen auS d : n in den Etats -
jähren 1883 — 84 und 1884 — 85 außerordentlich bereit
gestellten Mitteln inS Leben gerufen oder gefördett worden
find , dem auf dem Gebiete der Flußregulirungen vorhandenen
Bedürfniß nur zum kleinsten Theile hat abgeholfen werden
können und daß der überwiegend größte Tbeil der auf diesem
Gebiete der Wasserwirthschast liegenden Aufgabe noch zu
lösen bleibt .

AfritauischeS - In den nächsten Tagen wird dem Reicks -
tage eine Vorlage zugehen , welche die Forderung eines G e -
Halts für einen Gouverneur von Kamerun , sowie der
Mittel für die Einrichtung einer Art von Polizei in diesem
Gebiet , sowie für den Bau eines Gouverneursge -
b ä u d e s enthalten soll . Der Abg . Wörmann hat biS jetzt
nähere Nachrichten über die tclegraphisch gemeldeten Vorgänge
in Kamerun nicht erhalten . In den nächsten Tagen wird der
neuerdings vielgenannte Aftikareisende Einwald , der z. Z. in
London Verhandlungen mit den englischen Behörden , betreffs
seiner im Zulu - Lande für die Firma Lüderitz gemachten Er -
Werbungen führt , in Berlin erwartet . ( Derselbe ist bereits ein -
getroffen . )

Oesterreich - Ungarn .
Daß die Zustände in diesen Landen durch und durch ver -

fault find , tritt bei jeder Gelegenheit immer deutlicher hervor .
Erst gestern berichteten wir von Freiheitsberaubungen in Pest ,
welche durch die Nachläsfigkeit der Herren Staatsanwälte und
ihrer Unterbeamten herbeigeführt wurden und heute liegt be -
reils wieder ein derartiger Fall vor , der um so mehr Aufsehen
macht , da der Geschädigte ein Deutscher ist . Es wird darüber
aus Pest geschrieben : „ Vor wenigen Tagen erschien ein
Handweikszeselle aus Preußen , Karl Tipper mit Namen , in
verwahrlostem Zustande auf dem hiefigen Generalkonsulate des
deutschen Reiches und gab daselbst an , daß er im August
vongen Jahres von der hiefigen Polizei wegen Subststenz -
lofigkeit aufgegriffen , mit allerlei Gesindel inS Gefängniß ge¬
steckt und endlich jetzt , also nach fünf Monaten , wieder
freigelassen wurde . Tipper verlangte wiederholt , daß man ein
Verhör mit ihm anstelle , allein es fruchtete nichts . Beinahe
täglich ftagte er nach der Ursache seiner Verhaftung , man
gab ihm jedoch keine Antwort . Als fich endlich die
Pforten dcs Kerkers für ihn öffneten , ertheilte man
ihm einfach den Bescheid , daß der ihn betreffende
Akt oben im Bureau in Verlust geraihen sei und zwar sammt
seinen Dokumenten , die ihm bei der Verhaftung abgenommen
worden waren . Nun sei man den Verlust gewahr geworden ,
und er könne gehen , wohin es ihm beliebe . Der bedauerns -
wetthe Mensch verlangte Kleider , oder etwas Reisegeld , aber er
wurde ohne Weiteres auf die Straße gesetzt . In seiner Roth
wendete er fich nun an das Generalkonsulat des deutschen
Reiches um Beistand und Unterstützung . Graf Berchem , der
deutsche Generalkonsul , empfing auS den Erzäh ' ungen des in

geradezu bejammernswertdem Zustande befindlichen Mannes
den Eindruck , daß er die Wahrheit spreche , und beschenkte ihn
zunächst mit Kleivem . Bald darauf erschien auch ein Organ
der Polizei auf dem Generalkonsulat und hat flehemlichst , man

möge mit Ver Sache kein Aufsehen machen . Graf Berchem aber

erstattete die schrittliche Anzeige über den Vorfall beim Chef
der Staatspolizei , Ministerialrath Jekelfaluffy , denselben zugleich
ersuchend , man möge Tipper für die unrechtmäßig ausgestandene
fünfmonatliche Haft eine Entschädigung gewähren , damit der
Mann in seine Hetmath zurückkehren könne . Die Antwort des
Chefs der Staatspolizei langte denn auch bald ein und lautete
unter Ausdrücken des Bedauerns dahin , daß der schuldtrogende
Beamte sofort entlassen worden sei . Eine Entschädigung
edoch könne man Ttpper nicht bieten , da für diesen Zweck

feine Fonds existtrten . Unter diesen Umständen blieb dem Ge -

neralkonsulate nichts Anderes übrig , als dem im Kerker Ver -

gefienen die Mittel zur Heimreise zu gewähren . — Wirklich
nette Zustände !

R u l a n d .

In der Petersburger Polizei find neuerdings einige wich -

ige Personalveränderungen zu verzeichnen . So ist der Posten
des ermordeten Eudeikin jetzt endgilttg durch den Gensdarmerie -

Kapitän Wilschb ' tzly aus Charkow besetzt worden , zu dessen
Assistenten die Kapitäne Iwanow und Michailow bestimmt
wurden . Den speziellen Posten eines VerhörSrichters in allen
politischen Fällen erhielt der Gendarmerie - Oberst Martinow ,

dessen Äsststent der Oberst Strackow ist . Bei der Stadt -
'

auptmannschaft ist ein besonderer Rath gebildet worden , dessen
Zpezialaufgabe darin besteht , zu bestimmen , welche Personen

aus der Refidenz ausgewiesen werden sollen . Dieser Rath ,
prästdirt von dem Gehilfen des Stadthauptmanncs , dem Ge -

hcimrath Turtschaninow , hat jetzt recht viel zu thun , da zahl -
reiche Ausweisungen stattfinden . So will man wissen , daß
unter Anderem alle Studenten , die ihre Examina nicht be -

stehen , die Refidenz verlassen sollen . Man fürchtet offenbar
— und vielleicht nicht ganz mit Unrecht — daß unter ihnen
die Anhänger der Umsturzpartei nicht ganz ohne Erfolg Pro -

Vorbereitungen zum Mittagsmahl traf . Aeußerlich fehlte
nichts an dem früheren Glück Käthchens ; allein der Glanz
der früheren Glückseligkeit , das milde Licht innerer Zu -
friedevheit lag nicht auf diesem Antlitz und nicht in diesen
schwermüthig blickenden Augen .

Warum konnte sie nicht zufrieden sein ? . . . Warum

war der fröhliche Muth , der sie selbst in der Zeit äußerster
Roth nicht verlassen hatte , verschwunden ? Konnte sie nicht
sorgenfrei leben ? War sie nicht mit so viel Beauemlich -
keiten umgeben , als sie in der Bescheidenheit ihrer Ansprüche
überhaupt bedurfte ? War ihr Gatte nicht , nach wie vor ,

zärtlich , liebevoll , zuvorkommend gegen sie ? Ja , Alles das

hätte sie wohl glücklich machen können ; doch gab eS ein

Etwas , was sich zwischen ihren Gatten und ihr häusliches
Glück gedrängt hatte !

Das war der Schatten eines Geheimnisses — das

erste Geheimniß , das zwischen ihr und ihrem Gatten je
stattgefunden .

Sie wußte , daß Georg ein Geheimniß hatte , und er ,

obwohl sie ihn ihren Argwohn nie merken ließ , war in

ewiger Besorgniß , daß er sich verrathen möchte , und stets
vorsichtig , scheu und unsicher ihr gegenüber . Da « mußte

sie kränken , die liebende , aufopfernde Gattin , tief tränken .

Dort auf dem Schreibtisch lagen einige Briefe , die wäh -
rend seiner Abwesenheit angekommen waren .

Sie legte dieselben dahin , wo sie ihm sogleich in die

Augen fallen mußten , als sie seine Schritte auf der Treppe
vernahm .

Sie empfing ihn zärtlich und mit milder Freundlich -
keit , wie immer , und er erwiderte ihren Gruß mit Innig -
keit ; dann aber blickte er sie mißtrauisch an .

„ Käthchen ! Du hast doch nicht etwa geweint ? "
ftagte er .

„ Nein , nein , Georg , ich habe nicht geweint ! . . . Wie

hätte ich Ursache dazu ? Weiß ich nicht , daß Du mich
liebst ? . . . So lange ich das weiß , habe ich keinen Grund ,
betrübt zu sein . "

„ Von meiner Liebe darfst Du überzeugt sein , Käthchen ;

gewiß . . . Ach, ich fürchtete schon , Du setztest Zweifel in

welche das )
merken zur
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der Stadtv
unsererer KI
Nähme der

paganda machen könnten . Man erzählt fich ferner in
unterrichteten Kreisen , daß zwischen dem Stadthaupt
General Greffer , und seinem Gehilfen , Geheimrath Tuch
ninow , so ernste Differenzen bestehen , daß ste fich gegens
beim Minister des Innern verklagt hätten . Graf Tolstoi ,
hauptet man , ergreife die Partei Turtschaninow ' s , zu
Erfahrung in Polizeisachen er großes Vertrauen besitzt.

Amerika . ..
Der unlängst vom Bundessenator Miller im Senate ck sowie Absch

gebrachte Gesetzentwurf zum Schutze der WaldunßOPoltzei - Präi
der öffentlichen Domäne bestimmt u. A. , daß die unreseivll » vom 2. D«
Ländereien der Vereinigten Staaten , auf welchem fich nack Gang des S
lich : Forsten befinden , sowie alles öffentliche Terrain , wclsfälligen Ke
von den Geometern alS Foistland bezeichnet ist , nickt zur K durch die E
äußerung gelangen dürfen . Unter den jetzigen Gesetzen �Markthallen
Jeder , welcher um öffentliche Ländereien auf Grund »Markthallen
Agrikultur - oder Mineral - Landgesetze nachsucht , in seinem Onechdem wi
suche den Beweis dafür zu erbringen , daß das detnffrtftäistg erschie
Terrain nicht ausschließlich aus Wald besteht und für AP wähnten bei
kultur - oder Minenzwecke wetthvoller ist , als wegen des dar » ablehnen zu
befindlichen Holzbestandes . Dir Bill schlägt die Bildung

. . . . .
.

Forstkommisfion vor , deren fünf Mitglieder vom Piäst !
zu ernennen find und je 5000 Dollars Jahresgehalt de.
sollen . Aufgabt dieser Kemmisfion soll es sein , die Waldu .
und öffentlichen Forsten in den Ver . Staaten zu destchtigen
zu klasstfiziren , auch zu bestimmen , welcher Theil solcher C
dauernd für klimatische und andere öffentliche Zwecke reU -
bleiben und welcher Tbeil wieder ohne Schädigung deS öffU und Refidei
lichen Interesses verkauft werden kann . Die Kommisfion I
ferner angewiesen sein . Pläne zu entwerfen , auS welchen >

Lage der öffentlichen Forsten , welche für oben genannte Za »
zu reserviren sind , erstchtlich ist . Solche Waldungen VÄ r. Die
nicht eher für Verkaufszwecke vermessen werden , als bis

'
sst so , xi .

dauernden Reservationen festgestellt find . Der Betrieb i tveldie - ine
Sägcmühlen in den öffentlichen Forsten wird verboten . 0 »iemlick im «
Geldstrafe bis zur Höhe von 1000 Dollars oder eine Gefängi eine bestimr
strafe bis zu einem Jahre hat jeder Besitzer oder Agent ei kann nichr
Schiffes und jeder Agent einer Eiscnbahngesellschaft zu gen» des Moraer
tigern der wissentlich Bauholz , da ; in den R-gierungsfo ? - - ■ - —

geschlagen ist , zum Traneport übernimmt ; ferner ist die
'

stszirung des Schiffes , in welchem das Holz transportirt w
angedroht . Schließlich bestimmt die Bill , daß die Zollbem
in den Staaten und Territorien vor der Ausstellung von
laubnißscheincn zur Abfahrt von mit Bauholz bclal
Schiffen fich darüber vergewissern sollen , daß das Holz
auS Waldungen , die den Vereinigten Staaten gehören , sta
Das G- fttz wird — falls es zur Annabme gelangt
großer Bedeutung für die Zukunft Noed - Amerikas sein .
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Die der Stadtverordneteu - Versammlung zu
zur Kenmtußnahme — , belrcffend die Gründe der Einste
des Weiterbaues der Markthallen in der Dorotheen - , Ziw
und Linder . straße —

zugegangene Vorlage , liegt jetzt im Ä
laut vor und zwar wie folgt : „ Die Herren Stadtverorvnl
De . Kürten und Genossen haben in der Sitzung der &
verordneten - Versammlung vom 30. Oktober pr . folgende

strafft res ». Zimmer - und Lindenstr - uße durch Polizei
inhiditt worden . Die Unterzeichneten richten deshalb o�e * n, ; x , E
Magistrat folgende Anfragen : 1. Ist die oben angck� - Ö
Mittheilung degründet ? 2. Wodurch ist das VerM & w fn
WeiterbaueS veranlaßt , beziehentlich molivirt ? 3. Welche P ' '

r . " ssw as « 6' <sr &ß
Stadtverordneten - Versammlung unter Bczugnaymr i »„s Äjl Rückficht a>
Schreiben vom 6. und 20 . November pr . nunmehr fofäS mü

ergebe, , st mit . Der Weiterbau der vorgenannlen drei ÜÜZ . si
ballen ist von uns eingestellt worden , weil daS Königs Uder Post .

Polizei - Präsidium die Ertheilung der Baukonsense für ] �
selben von einer Reihe von Bedingungen abhängig «fj
auf welche einzugeben wir uns außer Stande sehen . W % �

ILY ;
es uns durch unausgesetzte mündliche und schriftliche Veid� , L- Zvitl

lungert gelungen ist , in Bet - eff der Mehrzahl dieser %%
va

ungen eine Einigung zu erzielen , ist dos Königliche
P: ästdium bezüglich zweier Punkte , ungeachtet unserer
stratto -

. . . . .- - - - - -

'

indem
brennbare
sicher getrennte Unterabtheilungen von nicht mehr als
Quadratmeter zerlegt und 2. die Eingänge in
Vordergebäuden der Markthallen - Grundstücke durchweg
9 Meter Gesammtbreite erweitert würden . Da wir

Forderungen für unbegründet halten und außerdem desto
daß die thatkächlichcn Vorauss . tzungcn , auf Grund deren
Königliche Polizei - Präsidium fich zur Stellung dieser
d, rungen berechtigt glaubte , vorhanden find , so haben
gegen die Verfügung des Königlichen Polizei - PräfidiumS ,

'

«den . Nicht

lS> ' «dter Thei
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glitt manch,
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„ Ha ! "

Zsehr fatal !
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Muß ,n

meine Liebe , oder glaubtest gar . daß
rath gegen Dich im Schilve führe ! " a

„ Wie kannst Du nur annehmen , Georg , daß ick

schwarzes Mißtrauen gegen Dich hegte . "
„ Nein , hege kein Mißtrauen gegen mich

liebe Dich , Käthchen , und habe keinen Verrath
Liebe geübt . "

„ Ich will e« hoffen , Georg ! "
�

„ Du willst es hoffen ? Also bist Du nicht so 4WztitafL
überzeugt ? . . . Du glaubst wohl , daß ich ein Gehend <§
vor Dir habe ? " . * 9 , Käthchei

„ Wenn Du eS hättest , Georg , so würde ich RoEtgen,"
fache , warum mir Dein Geheimniß verborgen bleiben f gt nQ]
nicht erforschen « ollen , würde Dir keine Vorwürfe rn «* gj m
sondern überzeugt sein , daß nur die Nothwendigke' b!-� „uf - gg,
dringende Noihwendigkeit , Dich zwang , mir einmal �

Herz zu verschließen . " „ Da
„ Ja Käthchen , da hast Du Recht ! Die Ntthw� .

keit , zwingende Nothwend , gleit , sonst nichts ; aber ich \ ©throe
wirklich kein Geheimniß , Käthchen . Komm , komm an �to. oto
Herz und sage mir , daß Du mich liebst wie früher . "

Sie schlang ihren Arm um seinen Hals ; er

Kuß auf ihre gesenkte Stirn und sah dabe >emen

' i

elesen , da

ch ängstlic
„ Rath ,
« Besu
„ Von

schwermüthiger aus , als sie vorher ausgesehen hatte -
lag ihm etwaS schwer auf dem Herzen . Das war

�
nur die Last seines Geheimnisses , sondern das aar l ' Jjgeur"£
sein Gewissen , das ihm unaufhörlich sagte , er begehe
Unrecht gegen seine Gattin . „jlkte dachte

„ Es sind einige Briefe angekommen , willst Du F »ersucht bat
vor Tische lesen ? " fragte Käthchen leise . Ranne zu

„ Von wem sind sie ?" sckcrhängnißp
„ Ich weiß es nicht ; ich las sie nicht . . . Se ' �em wir H

Dein Bruder gesagt , daß eS unpassend ist , wenn b * Dürfte. "
Kenntniß von der Korrespondenz ihres ManneS - J

si hst Du es ja nicht gerne , wenn ich Der '

öffne . " _
«Nein , mein Käthchen , ich sehe eS nicht gern « ■'

st! K' äthch ,
bist ja vernünftig und wirst einsehen , daß mein für zw

« Unrecht nicht bat . Es giebt Dinge , welchr
' t

gut sind ; später ,

. „ Um .

Paul jeden

ganz Unrecht nicht hat .
für Frauen zu wissen nicht
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, - Jtwlcfie das Letztere uns die Erledigung derselben mit dem Be -
? . . "L,. werfen zur Bedingung gemacht hat , daß es nicht eher in die

h taupolizeiliche Prütung der vorgelegten drei Marfihallen -
. Ii «iPlojefte eintreten könne — auf Grund des § 128 Des Gesetze ?

über die allgemeine Landes - Verwaltuna vom 30 . Juli 1883 —
XolttM , zg�irks - Ausschuß die Klage angebracht . Wir übersenden

der Stadtverordneten - Versammlung in der Anlage Abschrift
unsererer Klage mit ihren sämmtlichen Anlagen — mit Aus¬
nahme der Zeichnungen und der Spezififatwn derselben —

sowie Abschrift der von uns gegen die Verfügung des Königl .
Poltzei - Präfidiums vom 20 . Oktober pr . gerichteten Remonstration
vom 2. Dezember pr . , in deren Eingang namentlich der
Gang deS Baugenebmigungs - VerfahrenS dargelegt ist , zur ge -

rin , wel »fäUigen Kenntnißnahme ergebenst . So sehr wir auch die
cht zur » durch die Einstellung des Weiterbaues der mehrgenannten drei

Markthallen eintretende Verzögerung der Inbetriebsetzung des
Markthallen - Unt - rnehmens bedauern , so glaubten wir doch —

seinem Virechdem wir in allen Punkten , in denen uns dies irgend zu -
betreff nil lajsig erschien , nachgegeben hatten — die Erfüllung der er -

v für Az> « ahnten beiden Forderungen des königlichen PolizeipräfidiumS
des dars ablehnen zu müssen , da dieselbe unseres Erachtens eine fach -

Idung ei» und zweckmäßige Herstellung und Ausstattung der Markthallen
Piästdeoll unmöglich machen würde , außerdem aber die Einräumung von
att bezich uns für gänzlich unbegründet erachteter polizeilicher Anforde -
Waldua » rungen , abgesehen von der schweren finanziellen Schädigung

lichtigen neuen Unternehmens , von uns auch aus allgemein grund -
>Icher Fei sätzlichen Gründen für unstatthaft erachtet worden ist . Berlin ,
ecke resest den 10. Januar 1885 . Magistrat hiesiger königlicher Haupt -

1 des öfst und Refidenzstadt . gez . von Forckenbeck . "
misston \ -

Ä K« k » les .
!8fn . . .

r. Die Besichtigung zu vermiethender Wohnungen

04 1 .
� kür die Wohnungsfuchenven sowohl , wie für diejenigen ,

Oetrreb > welche eine zu vernriethende Wohnung noch innehaben eine

' mr - ziemlich unerfreuliche Angelegenheit insofern , als gewöhnlich
Gefanw eine bestimmte Tageszeit , zu der die Befichtigung stattfinden

Agent et kann , nicht angegeben ist . Kaum nachdem der Miether fich
l zu gew des Morgens aas d,m Bett erhoben , ja oft noch früher , stellen
. ungsfon die Wohnungssuchenden ein . Jeder , auch der geheimste

rtirt wl
Zollbem
ig von

beladet
Holz #

: en, staa«-

Winkel des ganzen Quartiers wird zur Verzweiflung der Haus -
frau befichtigt , die doch nicht zu jeder Tageszeit und an jedem
Orte Alles in jener schönen Ordnung erhalten kann , in der eS
sich dem Auge des Beschauers , und namentlich des fremden
Beschauers , vortheilhaft präsentirt . Und diese Besuche währen
den ganzen Tag , stöien die geheimsten Vorgänge des Familien -
lebernh und respektiren weder die statlfindende Mahlzeit noch

igt — st das Mittagsschläfchen des Hausherrn , b>s die Wohnung wie -
sein . der vermiethet ist , was aber gegenwärtig bei steigerungslustigen

Wrrthen schwer hält und darum lange dauert . Freilich ist der
Miether einigermaßen im Vortheil , denn die kontraklliche
Stipulation , daß er die Besichtigung der Wohnung zu jeder

,u öeit gestatten müsse , nutzt praltstch wenig oder nichts , indem

Einstellst sti den etwa mit Gewalt Eindringenden nicht vor dem Ver -

r - Zimistß�hrn deS Hausfriedensbruches schützt . Unter diesen Umstän -

rt ' im M den ist es gewiß zweckmäßig , wenn eine dem Miether kon -

loerorvn� ve?iiende Zeit zur Besichtigung der noch von ihm bewohnten

d- r Eist Räume festgesetzt und diese bei den Angeboten der Wohnung
»laende ® n den Zeitungen und auf den Plakaten an den Häusern mit -

X- rbleiii « Begeben wird . ES würden dadurch viele unliebsame Aus -
ii , finst " ' e vermieden und daS durch die Kündigung gewöhnlich schon

' lU " ' iKstflespannte Verbältniß zwischen dem Wirth und dem ausziehen -
. , « Möen Miether nicht noch unnölhige Weise verbittert werden .

«r ' „«ist — Der deutsche Konsul in Kamerun , Herr Eduard
Äb- t Schmidt , hat , wie der „ Voss . Ztg . " mitaethetlt wird , an seinen

manjst( je in der Alvenslebenstraße 1 wohnenden Vater einen Brief ge-
«rtirtf richtet , in dem er mittheilt , daß er den , wie früher gemeldet ,

ursprünglich für den nächsten Monat in Ausficht gestellten
lie »besuch Hierselbst nicht ausführen könne , vielmehr davon mit

®f «*' Rücksicht auf die Unruhen in Kamerun vorläufig Abstand
' nehmen müffe . Trotz aller in der Preffe veröffentlichten Schil -

derunaen über die westafrikanischen Verhältnisse liefen fast mit
jeder Post Briefe an ihn ein , in denen europamüdc stellenlose
Kommrs jc . um Anstellung in Kamerun bäten . Diese Gesuche
hätten fich allmälig so gehäuft , daß eine Beantwortung jedcS

„ >iu,i nu' einzelnen Schreibens unmöglich sei .

de Verhlst K- Mit dem Abbruch der Baulichkeiten auf dem Ter -

sier Bedst kam für das neue Polizei -Präfivialgebäude am Alexanderplatz

iibe PolVist heute , zunächst nur in beschränkrem Maße , begonnen wor -

erer Rest!. 5«- . Nicht lange wird es dauern , und das� Arbeitshaus ver -

nunb u-st - erauSgefordert hat . Eine Reminiszenz aus früherer Zeit möge
V � Plag finden . Bald , nachdem im Jahre 1823 das König -

M - igl iadter Theater , welches das unter dem vulgären Namen „ Der
�

.. jiOchsentops " dekannie Arbeitshaus zum nächsten Nachbar hatte ,
l * ,n jigliU mancher Spott auf das Theater hinüber . Die Theater -
arch weg Direktion antwortete darauf durch ein Paroli der Seldstver -
1 ??t «,stkpotwng , und gab als einS der ersten Stücke „ Die Ochsen -
? k l « tzwenueti ". Damit brach fie gewandt die Schärfe aller Spitzen

AP' �i' « uS diesem Namen gegen dasselbe gerichtet wurden .

babfN lf�08 frühere Arbeitshaus hatte dm Namen „ Der Ochsentopf "

diums ,
-arfst Du wieder an meiner Korrespondenz theilnehmen ,

- in « » Kganz wie es ehemals war , denn ich bin keineswegs ganz
der Ansicht meines Bruders in diesem Punkte . "

daß r#' � äffnete einen der Briefe .
! « Ha ! " rief er , „vergessen , ganz vergessen ! Das ist
jsehr fatal ! Ja , Käthchen , warum erinnertest Du mich denn

Micht daran , für Brand die Annonze in die Zeitungen zu
besorgen, und an den Gärtner nach Potsdam zu schreiben .
Er muß mich ja für ungefällig halten . "

an um«

xt tn «Ich wußte gar nicht , daß Herr Brand Dich um solche

« Kt - b«ist �keit gebeten hat . "
ja . Du liest die Briefe nicht ! Nun weißt Du

ich bkjforgen
"�en' et ' nnere m' cP uoch heute , ich werde e « be -

f . " Mm den zweiten Brief .

-nlirtkeö/ b*e pffertf , ein Gejcyasi zu lausen , oas für

inmal �e vorzüglich paßte und ihm einen großen Nutzen ver -
sprach .

Nothw -
ber

nm an

„ Da , Käthchen , den Brief mußt Du lesen , denn ohne
einen Rath kann ich ihn nicht beantworten . "

Schweigend nahm sie den Brief und las , während
eorg den dritten öffnete . Er hatte nur wenige Zeilen

elesen , da ließ er kleinmuthig die Hand sinken und wandte
. «ich ängstlich nach seiner Frau um .

* ®af, . f „Käthchen , wir bekommen noch heute Besuch. "
n ha� � „ Besuch ? - Von wem ? "

„est1 « Von meinem Bruder ! " sagte er mit einem tiefen
« » «Seufzer.

begev Auch Käthchen seufzte , aber auS anderen Gründen .
fi-ii ' ®' ® dachte daran , daß der Prediger eS gewesen, welcher

t Du ! »rfucht hatte , eine Scheidewand zwischen ihr und ihrem
vianne zu errichten ; Georg aber dachte : „Jetzt naht der

si - it v�Bnißvolle Tag , wo ich einen Schritt thun muß , von

im die �jlürfte ""�
unb �wissen sagen , daß ich ihn nicht thun

anne « � Georg sah «ach der Uhr .
« Um ein Uhr trifft der Zug ein . Wir können also

, Paul jeden Augenblick erwarten . "
' 11 %. � � aus Jbem Grunde Anstalten , den Tisch

daher erhalten , weil eS in einem dem Schlächtergewerk gehöri - |
gen Gebäude befindlich gewesen war , welches einen Ochsenkopf
als Schild über der Thür trug . Wohl keine Bezeichnung für

ein öffentliches Gebäude dürfte fich länger im Volksmunde er -

halten , als jene „ Der Ochsenkops " .
a. Der neue vom Polizeipräsidium dem Magistrat

vorgelegte Entwurf einer Bauordnung für Berlin , welcher

fich von dem früheren Entwurf formell dadurch unterscheidet ,

daß bereits der Minister deS Innern mit den im neuen Eni -

wurf enthaltenen Bestimmungen fich einverstanden erklärt hat ,

enthält dem Vernehmen nach theilweife weit strengere refp .

die Bebauung beschränkendere Vorschriften als der frühere Eni -

wurf . Nach dem neuen Entwurf wird in Zukunft ein großer

Theil der älteren Berliner Grundstücke in einer für den Eigen -

thümer nutzbringenden Weise gar nicht umgebaut werden

können , und es werden deshalb diese Eigentümer ihre vor -

handenen alten Baulichkeiten so lange wie möglich zu erhalten

suchen . Die Berathungen im Magistrat und in der vom

Magistrat gebildeten Spezialkommisston über den neuen Ent -

wurf bezwecken , nur die betheiligten Staatsbehörden durch

sachliche Erwägungen zur Abänderung einzelner Bestimmungen

des Entwurfs im Interesse der Baulust zu bewegen , dagegen

fehlt der städtischen Behörde bei der gegenwärtigen Sachlage

�deS
Mittel , etwaige Aenderungen des Entwurfs fordern zu

�"Ärthur' s Koustue . In der Themsestadt schreibt die

„Volks - Ztg . " dem klassischen Boden der „Pick - PocketS " , ist

jüngst unter dem Titel „ Vademecum für Diebe " ein ebenso

merkwürdiges als amüsantes Büchelchen erschienen . Unter den

Hunderten von „Diebsrezepten " , welche dort zur Erheiterung ,
wie zur Warnung mitgetbeilt werden , verdient eines , das

gegenwärtig sehr in der Mode sein soll , besonders stgnalrfirt zu
weiden . Es führt die Ueberschrift : „ Die Koustne Arthurs "

und lautet : Der Dieb gesellt stch einer jener freundlichen jungen
Damen zu. welche gewöhnlich um Mitternacht in Haymarket
oder auf Waterloo Place frische Lust schöpfen - Nachdem die stille

Gesellschaft gebildet ist , bezeichnet der Chef der neuen

Fiima seiner Genosstn den ersten besten älteren Herrn ,

dessen Weste mit einer glänzenden Goldlette geschmückt

ist - Die „ junge Dame " geht geradeaus auf den Bezeichneten

zu, hält ihm ihr fein behandschuhtes Händchen vor beide Augen
und begleitet diese Prozedur mit den schelmischen Worten :

„ Rothe , wer ich bin I Neunmal in zehn Fällen geht der alte

Seladon auf den Leim . „ Clementine !" ruft er . in der Mei -

nung , irgend eine ehemalige Flamme vor fich zu haben . „ Keine

Idee !" — „ Also Klara . . . oder Sophie ?" — „ Du bist auf
der Spur . . ., rathe noch einmal ! " — Und während der arme

Trops mit geschlossenen Augen noch sein bischen Hirn zer -
märtet , um seine galanten Erinnerungen zu sammeln , hat ihm
der Dieb mit aller Gemächlichkeit du Uhr aus der Tasche
eskamotirt . Kaum ist die Beute in Sicherheit , zieht die Kam -

plizin plötzlich die Hand von der Stirne des Opfers , giebt fich
geschickt den Anstrich höchster Verlegenheit und ruft stotternd ,
während ste das Weite sucht : „ O, mein Herr ! Entschuldigen
Sie tausendmal . . . . Ich hielt Sie für meinen Koustn Ar -

thur " . — Achtung , Ihr galanten alten Herren des Kontinents ,
für den Fall , daß Arthur ' s Koustne diesseits deS Kanals auf
Gastrollen erschiene .

a. Ein ziemlich großer Auflauf fand vorgestern Mittag
in der e - pandauerstraße davurch statt , daß ein schwarzbärtiger
großer Mann die Straße entlang lief , verfolgt von einem im
Gestchte verwundeten und blutigen Manne und einem Gerichts -
vollziehet - , welche mit Hilfe eines gerade die Straße entlang
gehenden Kriminal - Kommissars den Fliehenden wieder ergriffen .
Der Verfolgte sollte wegen einer nicht betzutreibenden Schuld
auf dem Amtsgericht i den Manifestationseid leisten , er hatte
fich aber zu dem vom Gericht anberaumten Termine nicht ein -
gefunden und der Gerichtsvollzieher war mit einem gericht -
lichen Haftbefehl gegen den Schuldner versehen worden . An
dem gedachten Tage wurde der Schuldner vom Gerichtsvoll
zieher unter der Assistenz des Gläubigers festgenommen und
nach dem Gericht behufs Ableistung des Manifestationseid - s
gebracht . Am Gerichtsgebäude befreite fich der Schuldner aus
den Händen des Gerichtsvollziehers , schlug mit einem harten
Gegenstand in das Gesicht des neben ihm stehenden Gläubigers
nnd ergriff die Flucht . Nach seiner Festnahme schien fich aber
der Schuldner in seine Situation zu finden , denn er folgte
dem Gerichtsvollzieher ohne Widerstreben und er erbot sich,
mit dem Gläubiger fich zu einigen .

g. Eine erhebliche Wunde am rechten Schenkel brachte
fich gestern der bei dem Schlächtermeister B- in der Thaer -
straße 58 bedienstete Kutscher Gustav B- dadurch bei , daß ihm
beim Abheben eines Rinderviertels dasselbe auf den Oberschenkel
fiel und ein vorstehender scharfer Knochen dem B. ins Fleisch
drang . Die Verletzung war eine so schwere , daß L. nach An -
legung eines Notbverbandes nach dem Städtischen Kranken -
hau >e am Friedrichshain überführt werden mußte .

a. Gestohlene Decke Ein vor einigen Tagen dem hie -
stgcn Kriminal - Kommissariat wegen verübten Diebstahls vorge -
führter Mann räumte bei seiner Vernehmung unter Anderem
ein , daß er einige Tage vor Weihnachten von einer in der

? Oirtl ?' . * ix V,. ' � : " UO vrin wtuuut wn | iBuen , vrn
1,1 rfe ei" ,

kür zwei , für drei Personen Herrichten zu lassen . Der

Gast ließ in der That nicht lange auf sich warten ; eine
Droschke hielt vor der Thür , die behäbige Gestalt des
PrebigerS entstieg derselben ; das Dienstmädchen trug ihm
seine Reisetasche nach , und nach wenigen Minuten war er
bei dem Ehepaare im Zimmer , umarmte seinen Bruder
und schüttelte seiner Schwägerin die Hand , so freund -
schaftlich , so herzlich , und erkundigte sich so theil »
nahmevoll , wie es ihnen ginge ; und mit einer
wahren Herzensbefriedigung unterwarf er das Zimmer einer

Musterung , durch welche er die Ueberzeugung erhielt , daß
es feinem Bruder recht wohl gehe. Dann saßen die Drei
bei Tische .

Der Prediger plauderte von diesem und jenem , erzählte
lustige Geschichten, theilte einige seiner Erlebnisse in Felda »
mit , machte sich lustig über den alten Misanthropen , der
dort mitten in all ' seinem Reichthum , in seinem Ledersessel
sitze und sich zu Tode langweile , erkundigte sich dann nach
Neuigkeiten in der Residenz , sprach über Theaterstück « und
Zirkus - Aufführungen , und das in so gewinnender . Harm -
loser Weise , daß er seinen Bruder , der anfangs sehr ver -
legen und sehr schweigsam gewesen war , bald mit seiner
Unterhaltung neu belebte .

Käthchen blieb aber von seiner guten Laune un »
berührt .

Es entging ihm nicht , daß sie ihn zwar freundschaft -
lich, aber nicht verwandtschaftlich behandelte , ja , daß sie
zuweilen sich Zwang anthat , ihm nicht eine beleidigende
Kälte zu zeigen .

„ Nun , Bruder , schläfst Du ein Stündchen, " nahm
Georg da » Wort , nachdem das Mahl beendet war . „ Komm '
auf mein Zimmer , ich räume Dir gern für heute da ?

Sopha ein . Nach einer Stunde will ich Dich wecken . "

„ Ist nicht nöthig , Bruder , sagte Paul , als sie Beide
tn Georgs Zimmer allein waren ; „ich werde heute nicht
schlafen , ich habe noch einige kleine Angelegenheiten zu be -
sorgen und noch einen Besuch zu machen diesen Nachmittag .
Du ahnst wohl , wo ? '

Schweigend und unruhkvoll fragend , blickte ihn sein
Bruder an .

Pappel - Allee vor einem Brunnen stehenden Droschke 1. Klaffe
oder Chaise eine Decke , auf der einen Seite schwarz , auf der

anderen braun und grau gestreift , gestohlen habe . Die Decke

ist dem Manne abgenommen worden und wird bei dem Kri »

mtnal - Kommiffariat , Zimmer Nr . 85 , für den noch nicht er -
mittelten Bestoblenen verwahrt .

a. Eine Frechheit . Ein Kellner B. ist heut wegen Er -

pressungsoersuche verhaftet worden , den er im Thiergarten
gegen einen daselbst spazierenden Herrn verübt hat . B. bettelte
diesen Herrn um 50 Pfennige an , und , als der Herr dm
Bettler abwies , drohte dieser , den Herrn wegen eines gegen
ihn ( B. ) begangenen unstttlichen Attentats zur Anzeige zu
bringen , falls er ihm kein Geld gäbe . Der Herr ergriff sofort
den Burschen und übergab ihn einem in der Nähe befindlich «
Poltzeibeamten , welcher die Verhaftung des B. veranlaßte .

g. Ueberfall Der Schlächtermeister Karl ©■, Liebigstr . 4K
wohnhaft , wurde in der verflossenen Nacht in der Frankfurt «
Allee von mehreren Strolchen überfallen und dabei derartig
zugerichtet , daß er , aus einer bedeutenden Kopfwunde blutend ,
die Hilfe der Sanilätswache in der Blumenstraße in Anspruch
nehmen mußte . Es ist gelungen , zwei der RowdieS festzu »
nehmen und fie zur Polizeiwache zu fistiren .

N. Ei « 13jähriger Langfinger , anscheinend derselbe ,
welcher bereits zu wiederholten Malen in der Langestraße sein
Diebeshandwerl mit Erfolg betrieben hat , ist gestern auf
frischer That endlich ertappt und dingfest gemacht worden .
Mit der Geschwindigkeit einer Katze war der Bursche die
Treppe zu dem Laden eines dort wohnenden Mtlchhändlers
Kothe hinauf und unbemerkt im Laden unter den Ladentisch
gek - ochen in der Adficht , die Laventasse zu berauben . Sein
verbrecherisches Vorhaben , war noch im letzten Augenblick be -
merkt worden , und konnte so seine Festnahme erfolgen . Auf
der Polizeiwache gestand der hoffnungsvolle Bursche ein , schon
vor Kurzem mit besserem Erfolg in demselben Laden die Kasse
bestohlen und auch sonst in dottiger Gegend mehrere Dieb -

stähle verübt zu haben .
g- Durch ihren eigenen Leichtsinn hat fich vorgestern

Abend ein junges Aiädchen in die Gefahr gebracht , bei dem
Abspringen von einem Wagen der Ringbahn unter einen
Omnibus zu geraihen . Das Mädchen war , während der Kon -
dukteur stch in dem Jn - . ern des Pferdebahnwagens befand ,
von dem in der Fahrt begriffenen Wagen abgesprungen und
der Länge nach zur Eide gestürzt . In demselben Augenblick
kam — der Borgang ereignete fich an der Friedrich - und Karl «
straßen - Ecke — ein Omnibus dahergefahren , dessen Kutscher es
nur mit Aufbietung aller Kraft gelang , durch Bremsen
und Pariren das Mädchen vor dem Uederfahren zu de -
wahren .

N. Uederfahren wurde gestern Nachmittag 5 Uhr in der
Neuen Königstraße vor dem Hause Nc. 6 ein Arbeiter Persk «
von einem Äibettswagen . Derselbe erlitt , da der Wagen ihm
direkt über den Leib ging , so schwere innere Verletzungen , daß
er sofort nach einem Kcankenhause geschafft werden maßte .

Der Direktor des Grand Hotel Alexanderplatz . Aval -
bert Dustmann , hat gestern Morgen in der zehnten Stunde
durch Selbstmord seinem Leben ein Ende gemacht . Bis zu
einer früheren Morgenstunde war der Verstorbene , der stch
während seiner Thätigkeit als geschäftlicher und finanzieller
Leiter deS Hotels großer Beliebtheit erfreute , die Seele einer
überaus heiteren Gesellschaft im Festsaale gewesen . Er er -
klarte berm Abschiede , daß er überhaupt nicht schlafen gehen
werde , da er verschiedene Arbeiten für die Borstandssttzung
zu erledigen habe . Gegen ein Viertel zehn Uhr ließ er vurch
den Portier einige Briefe zur Post befördern , begab stch sodann
in ein , seinem Wohnzimmer benachbattes Badekabinet und
feuerte dort den tövtlichen Schuß auf seine Brust ab .

Einen Selbstmord gräßlicher Art hat gestern der Belle -
alliancestraße wohnende Handschuhmacher S. an stch begangen ,
indem er stch zuerst vollständig mit Benzin , wie er es zum
Reinigen der Handschuhe benutzte , begoß , und dann einen Re -
volver gegen stch abfeuerte , sodaß man die Leiche des S - voll -
ständig verkohlt vorfand . S. , der im besten Mannesalter stand ,
lebte in gedrückt « Verhältnissen und hatte außerdem noch eine
kranke Frau und drei unmündige Kinder zu ernähren . Uebri »
aens erregt der Fall in der ganzen Gegend die allergrößte
Theilnahme . Nachbarbewohner haben eine Kollekte mit guten
Resultaten für die Familie veranstaltet , so daß die Hinterblie »
denen wenigstens vor augenblicklicher Roth geschützt sind .

Gnickts - Rettung »
ki Anflehen erregt unter den hiefizen Aerzten
die in Hamburg erfolgte Verurtheilung eines dort praktizirmden
Arztes wegen Ueberirctung der Hamburgischen Medizinalord -
nung . Der betreffende Arzt hatte in Hamburger Blättern seineKuren in der Form angekündigt , daß er radikale Teilung von
gewissen Leiden in fernen Annonzen versprach . Der Staats .
anmalt . erhob gegen ihn auf Grund des erwähnten OrtSgefetzeS
die Anklage und das Schöffengericht verurtbetite den Angeklag -
ix ' MB � diesen Inseraten eine prahlerische und markt -
schreierische Antundigunz zur . Beförderung der gefährlichen

„ Du erräthst die Ursache meines Besuchs ? " fuhr
jener fort .

„ Ist es jetzt schon so weit ? " fragte Georg kleinlaut .
„ Es ist so weit . . . . Ich hoffe . Du hast Dein Ver -

sprechen nicht vergessen ?"
„ Nein , nein , ich habe eS nicht vergessen I "
„ Und Deiner Frau nichts mitgetheilt ? "
„Ach, es liegt mir schwer auf dem Herzen , daß ich vor

ihr ein Geheimniß haben mußte . . . . Vielleicht wäre eS
doch besser gewesen , Paul , ich hätte e » ihr gesagt . "

„Natürlich , Dir hätte eS wohl angestanden , Dich ganz
und gar zum willenlosen Werkzeug Deiner Frau zu machen
und die Pflichten der Freundschaft und Blutsverwandschaft
darüber zu vergessen . . . . Die Sache wird morgen in

Richtigkeit gebracht , und wenn Du es durchaus willst , so
magst Du es Deiner Frau sagen ; ich habe alsdann nichts
dagegen . "

„ Paul , Du wolltest mir einen Schein geben . . . " �
„Natürlich , einen Schein ! Du sollst ihn haben , gewiß

sollst Du bescheinigt haben , daß Du die Vaterschaft ledig -
lich auS Gefälligkeit gegen mich anerkannt , sonst aber keine

Verpflichtung gegen Mutter und Kind hast ; versteht fich,
erhältst Du diesen Schein ! "

„ Und Du hast nichts dawider , wenn ich morgen , nach -
dem es geschehen , meiner Frau Alles sage , und sie um

Verzeihung bitte , dafür , daß ich sie so lange durch meine

Verschwiegenheit kränkte ? "

„ Meinetwegen thue einen Fußfall , ich habe nichts da »

gegen ; laß ' Dir Absolution ertheilen in heißen Küssen , und

leiste als Buße zum hundertsten Male den Schwur ewiger
Treue und das Versprechen , auch nie wieder eine Falte
Deines Herzens oder Deines Portemonnaies vor ihr zu
verbergen . "

„ Ich muß sie um Verzeihung bitten , denn ich habe sie
beleidigt . — O, Käthchen ist ein Engel , sie wird mir ver -

zeihen ! " � _
„Natürlich erwarte ich, daß Du ihr ebenfalls Schwei -

gen auferlegst . . . Es kann mir , wie Du wohl einsehen
wirst , nicht gleichgiltig sein , w- nn alle Welt unsere kleine

Personenverwechselung erfährt . " ( Fortsetzung folgt . ) �!



Ouacksalbini erblickte . — Diese Definition ist , wie schon der
Wortlaut nlennen läßt , einer älteren , nur für Hamburg und

sein OrtSgebiet geltenden Gesetzesbestimmung entnommen .
Wenn bei uns ähnliche Ankündigungen ebenfalls bestrast wer -
den lönnten , so dürfte alsbald eine große Anzahl von Jnse
raten aus den Zeitungen verschwinden . Es fragt fich , ob nicht
bei uns oder in den kleineren Einzelstaaten stcd ähnliche Bc -
stimmungen von lokaler Giltigkeit auffinden ließen , die noch
augewendet werden könnten .

Unter der Antlage der Veleidiguna de « Polizei
tieutenont « Herrmann hatte fich heute der Eigenthümcr des
Hauses Anvreasstroße 54 , H. Zylicz , vor der 3. Strafkammer
hiestgen Landgerichts i . zu verantworten . Unterm 22 . August
v. I . reichte der Angeklagte bei dem Kgl. Polizei - Prästdtum
eine Beschwerde gegen den Vorstand seines Reviers ein , in
welcher er verschiedene Thatsachm mittheilte , u. A- daß
Lieutenant Herrmann zu seinem Miether Restaurateur Graß -
mann kam , um ihm für seine Restauration andere Lokale zu
empfehlen , daß derselbe bei Ertheilung des Giftscheins auf
sein Bedenken , od das bewilligte Gist auch ausreichend sein
werde zur Vertilgung der Ratten , geantwortet habe : „ um die
kleinen Ratten zu beseitigen , reicht daS Gift aus , ob aber auch
zur Vertreibung der großen , mag dahingestellt bleiben .
Im Uebrigen werde wohl auch noch Gift übrig. . - - - - - KT ex « * . "bleiben , daß er fich damit selbst vergiften könne .
u. dergl . Im Anschluß hieran war in der Beschwerdeschrist

daß es fich für einen Reviervorstand nicht schicke , den
Äommisfionär für andere Hausbefitzer zu spielen und von einem
Reviervorstand mehr Lebensart und Fakt zu er>erwarten gewesen
sein würde - Der Angeklagte bat schließlich um Schutz gegm
das Verfahren des Polizeilieutenants . Hierdurch erachtete das
Polizeiprästdium den Polizeilieutenant Herrmann für beleidigt .
Durch die vernommenen Zeugen wurde zwar die Richtigkeit
der behaupteten Thatsachen im Wesentlichen erwiesen , der
Staatsanwalt erachtete aber die dem Polizeiosfizier gemachten
Vorwürfe für derartig schwere , daß er eine Strafe von einem
Monat Gefängniß beantragte . Der Gerichtshof erachtete die
Form der Beschwerde für ehrverletzend und verurtheilte deshalb
den Angeklagten zu 100 M. ev. 10 Tagen Hast .

Nürnberg Die Alpenhütte war noch stets von poetischen
Reizen umflossen , und wenn auch das Leben auf der Alm in
Wirklichkeit nicht ganz dem Bilde entspricht , welches der Sänger
davon entwirst , so bleibt die Alpenhütte doch immer ein trau -
teS Plätzchen , ganz wie geschaffen für liebende Paare zum
Kosen und Küssen . Das wußte auch August , ein junger Mann ,
welcher zu dem schönen Fräulein Lina , einer Konfektionsdame
mit feurigen Augen und stattlichem Cul de Paris , in heißer
Liebe entbrannt war . Sie war seine erste Liebe und er hatte
gutem Vernehmen nach gleichfalls auf ihr Herz die eiste Hypo -
thek . Deshalb liebte er eS, idyllische Orte aufzu -
suchen , um ihr in stylvoller Weise seine Gefühle zu
gestehen . Ein derartiger idyllischer Ort ist die Alpen -
Hütte . Freilich war es in diesem Falle nicht eine solche in den
lieblichen Gebirgen deS südlichen Tyrol , wo die Kühe das

schönste Glockenspiel aufführen und dennoch nie mit dem Teller

zum Einsammeln kommen , wo Alpenrosen blühen und frischer
Käse duftet , sondern es war nur die Restauration zur Alpen -
bütte in Nürnberg . Aber der Aufenthalt darin war dem
Paare ebenfalls überaus wonnig , denn wenn zwei Verliebte
fich in die Augen schauen , ist ihrer Meinung nach die ganze
Welt ja nur nn Schäfer - Fdyll in Wateau ' scher Manier . Er
hatte ihr eben verfichert , daß er ste genau so tief als innig
liebe , und fie halte darauf geantwortet , daß fie nur ihm und
keinem Andern auf dieser Welt anzugehören beabfichtige . Sie
b- flegelten diese Verficherungen mit einem heimlichen Händedruck ,
der noch durch eineBerührung derbeiderseitiaen Fußspitzen bekräftigt
wurde . Da nahten fich plötzlich dem Paare zwei schwankende
Gestalten ; es waren glückliche Zecher , die bereits den . geheim -
nißvollen Mächten des Königs Gambrinus verfallen schienen .
Einer der Männer fand das Mädchen reizend und formulirte
an dasselbe eine sehr schmeichelhafte aber auch höchst vertrau -

liche Anrede, welche im Vortrag freilich etwas stockend ausfiel .
Der jugendliche Liebhaber war entrüstet , das Mädchen er -

schrocken und ängstlich. Aber wie über wahre Liebe stets die

Götter ihre schützende Hand ausstrecken , so fand auch hier das

Paar sofort Vertheidiger , welche den Störenfried in seine
Schranken zu weisen versuchten . Das war jedoch nicht so
leicht . Wenn eine gewisse Quantität Bier in einem Menschen

fich angesammelt hat , ist das Eindringen von Vernunftsgründen
nicht mehr möglich . Der Mann schrie : „ Was ? Ihr wollt eine

Fuchs - Hetze hier veranstalten ! ( Er hieß nämlich Fuchs . ) DaS

soll Euch daneben gelingen ! " Man drängte ihn aber immer

weiter zurück und er wußte nicht mehr , wie er den Anwesenden

iwponircn sollte . Da kam ihm ein Gedanke von Schiller :

„ Zum letzten Mittel , wenn kein and ' res mehr verfangen will ,
ist unS der Moßkrug gegeben " , dachte er und schleuderte mit

Wucht einen Maßkrug unter die Angreifer . „ DaS war Tell ' s

Geschoß " , hätte gleichzeitig der Eteinhauer Götz ausrufen kön -

nen , denn , an der Stirn getroffen , taumelte er zurück . Der

Elörer wurde endlich hinausbefördert , die Liebe behauptete
das Few und diese Woche wrud « Fuchs noch wegen Körper -

Verletzung vom Nürnberger Schöffengericht zu steben Tagen

Gefängniß vemttheilt .

Arbeiterbewegung , Vereine uuü

Versammlungen .
R. Einigkeit «racktt stark ! In der M e t a�l s ch r a u -

ben - Fadrik und Fagondreherei von Bourset und
- - - -- '

3. d . M.Weiler kam es am 13. d. M. zu einer kurzen Arbeitseinstellung .
Anlaß dazu gab eine Verordnung der betreffenden Fabrik ,
welche dahin ging , daß die Arbeiter , welche am Montag stüh
nicht p: äzise am Platze seien , ein « Strafe von 50 Pf . zu ent¬

richten hätten . Zugleich wurde ouch ( in Abzug von ca. 20 pCt .
in Ausficht gestellt . Nach kurzer Berathung legten s ä m m t -
liche Arbeiter die Arbeit nieder und wähllen eine Kommisfion ,
welche die Unterhandlungen mit den Arbeitgebern führen sollte .
Den Bemühungen der Kommisston gelang es , daß die Arbeit

noch an demselben Tage unter folgenden Bedingungen wieder

aufgenommen wurde : 1. Die Strafe von 50 Pf . wegen Zu¬
spätkommens fällt weg ; 2. Die Arbeitszeit wird Sonnabends
um eine Stunde gekürzt ; 3. Es findet kein Abzug statt , son -
dern es wird unter den alten Bedingungen weiter gearbeitet ;
4. Die Prinzipale versprechen , keinen Arbeiter zu maßregeln . —

Dieser Vorgang zeigt wiederum recht deutlich , welche Bedeu -

tuna dem Worte Einigkeit innewohnt und welche Trag -
weite dem Bestehen eines Vereins beizumessen ist . Wenn

der Fachverein der Metallschrauben - und Fagondreher nicht

vorhanden wäre , dann würde eS den Arbeitern nicht möglich

geworden sein , ihre Interessen in der oben geschilderten Weise
zu wahren . Der Fachverein bildet den Rückgrat , an weichen

fich alle Fachgenoffm anlehnen müssen , wenn überhaupt etwas

erreicht werden soll . Und wir wollen hoffen , daß die Kollegen ,
welche noch nicht Mitglieder des Vereins find , sich dieser Ein -

ficht nicht länger verschließen , sondern sobald als möglich der

Organisarion deittetcn , denn : Einigkeit macht stark !
e Die erste diesjährige Delegirten - Versammlung der

Tischler fand am Dienstag Abend Alte Jakobstraße 37 unter

zahlreichster Betheiligung statt , welcher zunächst der Haupt -

kasstrer . Herr Rödel , die Abrechnung des Generalunterstützungs -
Fonds der Tischler für die Zeit vom 17 . November bis Ende

Dezember 1884 unterbreitete . Der Kassenbericht weist auf an

NÄ lÄ ' Ä ? »: ■
230,50 M. , Z. V 145,10 M. . Z. VI 153,20 M- , Zinsen deS

Kapitals 31,50 M. Jnsgesammt 1841,75 M- Einnahmen brs

zu letzter Abrechnung 6925,18 M. Gesammt - Einnahme rm

Saldjahr 8766,93 M. An Ausgaben : Unterstützung an 2
trikende und 1 Gemaßregelten 30 M. Für 5000 Ouittungs

marken 35 M. Drucksachen : 3000 Beitragskarten 21 M.
2500 Tarife für Möbel , 1500 für Bauardeit4öM . ,5000Flugblätter
25 M. , Listen rc , Instruktionen für Vertrauensmänner 16,50 M. ,
zusammen 107,50 M. Bücher , Zeitungen und Broschüren 10
M. Gerichtskosten und Rechteanwaltsgebühren in Sachen
Sander , Schmille —Kiele , Vogts —Rödel , Peters —Marschall ,
Künzel —Heese , Haufigcke , Mititz —Müller 124,65 M. Zehrgelder
an Kommisfionsmitglieder und Revisoren 42 M- Zehrgeld an
die Kasstrer auf den Zahlstellen 38 M. Monkogelder an die
Hilfskasstrer 10,60 M. Gehalt an den Hauptkaifirer für sieben
Wochen 210 M. Schreibpapier und Porto 24,20 M. Ein
Kautschukstempel für Zahlstelle l. 1,75 M. Gesammtsumme der
Ausgaben 633,70 M. Ausgaben bis zur letzten Abrechnung
3961,35 M. Gesammtausgabe seit 1. Juli 4595 . 05 M.
Bilanz : Einnahmen : 3766,93 M. Ausgaben : 4595,05 M.
Bestand »lt . September 1884 = 4171,88 M- Davon be¬
finden fich auf der Bank 3831,50 M. , in Händen
des Hauptkasstrers 340,38 M. Die Recktsanwallskosten
werden in Zukunft wegfallen und fernerhin ein Kom -
misstonsmitglied die Wahrung der Jntereffen vor Gericht über -
nehmen . Nach Ettheilung der Decharge erfolgte die Neuwahl
der Revistonskommisfion , welche fich zusammensetzt aus den
Herren Winter , Klocke , Mente , Leniger , Hilgenbeck und Sackwitz .
Herr Kotttch wurde als Kaifirer für Zahlstelle III . ( Belle -
Allianceplatz ) gewählt . Die Regelung der Angelegenheit , be -
treffend die neue Fabriktordnung in der Piano - Fabrik des
Herrn A. Grandt , Oranienstr . 35 , wurde , da weder eine Lohn -
Herabsetzung noch eine Erhöhung der Arbeitszeit , sondern nur
eine Aenderung der Letzteren nebst verschiedenen Diktatur -
Paragraphen vorliegt , bis auf eine gelegene Zeit vertagt . Bei
Besprechung verschiedener Werkftatts - Angelegenheiten ermahnte
Herr Rödel , in jetziger Zeit , wo verschiedene Arbeitgeber Lohn -
abzugsanwandlungen haben , stets geschloffen vorzugehen und die
Kommisston stets durch den betr . Delegirten von den Unregelmäßig .
leiten in Kenntniß zu setzen . Von weiteren Mittheilungen ist
hervorzuheben , daß am nächsten Montag bei Keller , Andreas «
straße 21 eine von der Kommisston einberufene Meisterver «
sammlung mit der Tagesordnung : „ Die Nothwendigkeit der
Einführung von Minimallohntarifen event . Wabl einer Meister -
kommisfion zur Begutachtung der von den Gesellen ausge -
arbeiteten Tarife " . Da diese Versammlung allgemeines Jnter -
esse beansprucht , so werden für die Gesellen die Galerien zur
DiSpofition gestellt werden . Nach dieser Versammlung wird
aufs Neue in die Agitation eingetreten werden .

Der Arbeiter - Bezirksverein für den Weste « Berlins
hielt am Montag , den 12. Januar , seine erste diesjährige
LereinSversammlung in Gründers Salon , Schwerinstraße 25,
ab , in welcher als erster Punkt der Tagesordnung Vorstands -
wähl stand . Gewählt wurden die Herren Görlig als erster ,
Hoffmann als zweiter Vorfitzender , Oehmichen erster , Labes
zweiter Kasstrer , Dörre Schriftführer , Leder Stellvertreter . Als
zweiter Punkt stand auf der Tagesordnung Vortrag des Herrn
Kreutz : „Rückblicke auf die Vergangenheit der Ardeiterbeziiks -
vereine " . Referent führte etwa folgendes aus : Den Anstoß
zur Gründung der Arbeiter - Bezirksvereine gaben die legten
Etadtverordnetenwahlen . Analog den Bezirksvereinen der

Fortschrittspartei , deren Hauptgrundsatz die Selbsthilfe ist und
die bis jetzt nichts für das Wohl der arbeitenden Klassen ge -
tban haben , sollten die Arbeiteibezirksvereine durch lehrreiche
Vorträge daS Wissen der Ardeiter erweitern und zur Erzielung
einer besseren Vertretung der Arbeiter in der Stadtverlretung
hinarbeiten . Daß die Mehrheit der Stadtverordneten noch
niemals ein Interesse für daS Wohl der Arbeiter gehabt hat ,
beweist die Einrichtung der Arbeiterviertel , Pflaster und Äe -
leuchtung gegenüber den Etadttheilen , wo die besser situlrten
Klassen wohnen . Herr Kreutz unterzog dann die Abstimmung
im Reichstage vom 15. Dezember einer scharfen Kritik . Zum
Schluß ermahnte der Referent noch die Mitglieder , festzuhalten
an dem Verein und immer mehr Freunde heranzuziehen , damit
der Verein gedeihe und blühe . — Reichen Beifall erntete der

Referent für seinen Vortrag . Nach Erledigung einiger Fragen
schloß der Vorfitzende die Versammlung .

Eine gut besuchte Versammlung der Fraiser und

Berufsgenossen Berlin « tagte am Sonntag in Wohlhaupt ' s
Salon in der Manteuffelstraße . Dieselbe beschäftigte sich mit

Stellungnahme gegen die von dem Verein der Prinzipale
herausgegebene Betriebs - Ordnung . Von allen Rednern
unterzog hauptsächlich Herr Schumann dieselbe einer scharfen
Kn' . ik . Seine Ausführungen gipfelten darin : Die Prinzipale
wollten mit dieser Betriebs - Ordnung nur das Hastpflichtgesetz
umgehen - Er forderte die Kollegen auf , dem gegenüber sich
f,st zu organifiren und einm Verein zu gründen , der die Pflicht
bat , alle Schäden und Mängel in den Werkstellen dem Fabrik -
Inspektor zu Obren zu bringen . Es wurde sodann eine Kom -

misfion von 7 Mann ernannt , um die Statuten auszuarbeiten
und dieselben Sonntag , den 25 . d. Mts . , einer dort wieder

einzuberufenden Versammlung vorzulegen . Es wurde sodann
«ine demintsprechcnde Resolution einstimmig angenommen . Der

Vorsttzende legte noch den Versammelten anS Herz , dafür Sorge
zu tragen , daß die nächste Versammlung noch zahlreicher de -

sucht wird .
In der Generalversammlung de « Verein « zur Wah -

ruug der materiellen Interessen der Drechsler und Be -

rufsgenossen am Montag , den 12. Januar , erstattete zunächst
der Schriftführer den Jahresbericht über die Thätigkeit des

Vorstandes . Nachdem Redner in kurzen Zügen einen Rückblick

auf daS vergangene Vereinsjahr und die Verhandlungen in
den einzelnen Versammlungen gegeben , erklärte fich die General -

Versammlung nach reger Diskuifion mit der Thätigkett des

Vorstandes einverstanden . Mit Entrüstung wurde der dem

Vorstand des Vereins in jüngster Zeit in den öffentlichen Ver «

sammlungcn der Drechsler , Knopfmacher und Berufsgcnessen
von Seiten des Referenten in diesen Versammlungen gemachte
Vorwurf : „ Der Vorstand des Vereins betrachte die innehabenden
Aemtcr nur als persönliche Domäne " zurückgewiesen . Die
Wahl des Vorstandes ergab folgendes Resultat : es wurden

gewähtt in geheimer Wahl zum ersten Vorfitzenden W Prause ,
zum zweiten Vorfitzenden F. Vindric wiedergewählt , K. Hart -
mann zum Rendanten , R, Sündcrmann zum Schriftführer ;
als Beifitzer wurden dmch Akklamation gewählt K. Buchmann ,

F. Hoch , Häncl , Gromoll und E. Hildebrandt , als deren Stell «
Vertreter F. Z' ckow, Hackcschmidt und Kochlöffel . Unter Ver -

schiedenes wurde auf Antrag beschlossen , die strikenden Knopf -
macher auö der Vereinskaffe zu unterstützen , und der Vorstand

beauftragt , die Höhe der Unterstützungssumme zu bestimmen
sowie daS Weitere zu veranlassen ! Mit dreifachem brausend
erwiedertem Hoch auf das weitere Gedeihm des Verein ? schließt
der Vorsitzende die Versammlung .

K. Zum Strike der Stetnnußknopfarbeiter der Fabrik
von Markert ( vor dem Stralauer Thor ) ist noch mitzutheilen ,
daß hei der ersten Auszahlung der Unterstützungigelder an
die 64 strikenden Vorarbeiter die Verheiratheten pro Mann 10,
die Unverheirathelen 8 Mark pro Woche erhielten . In der

nächsten Woche hofft die Kommisfion , vorausgesetzt , daß die
Unterstützungsbeiträge so wie bisher einlaufen , die Unter -

stützungsquote auf je 12, beziehungsweise 10 Mark erhöhen zu
können . Auch wird dann die Unterstützung ebenso den 25
strikenden Polirern zu Theil werden . Zu besserem Ver -
ständniß der in der Dienstags - Versammlung der Etriken -
den einstimmig gefaßten Resolution , die wir beretts
gestern mitgetheilt und wonach alle Verbandlungen zwischen
den strikenden Arbeitern und Herrn Markert ausschließ -
lich auf die Kommisfion übetragen wurden , sei noch bemerkt ,
daß Herr Markert zu jener DienstagS - Versammlung von der
Kommisfion sowohl brieflich , als durch zwei Deputirte , der
Kommsfion angehörende Mitglieder seiner Fadul persönlich

eingeladen worden war , aber jedes Erscheinen in einer ' cP
lichen Versammlung sowie jede Unterhandlung mit der 5 ®

kommisfion entschieven abgelehnt hatte , mit dem Bemerken j
er zu weiteren Unterhandlungen nur mit dm ftriketld « '

beirern direkt und innerhalb seiner Fabrikräume
reit sei . Auch hielt er , auf Befragen durch die &
tation , seine Forderung aufrecht , daß die Ack
von ihrem Tarif , der bekanntlich ohnehin schon einem ( #
Arbeiten , mit alleinigem Ausschluß der „Klotzarbeit " fit

3
strickenden ) ca . 5prozentigen Lohnnachlaß gleichkommt , « « v » . * rj
weitere 5 pCl . nachlassen müßten , wenn fie fich mit ihm «iiil VVV - JZ
wollten . Die Marken ' sche Forderung wurde jedoch , wiest
mitgetheilt , in der Dienstags - Versammlung neuerdings o

lehnt und die Durchführung des Etrikes bis auf ' s auh
nothgedrungcn zum einstimmigen Beschluß erhoben , da s
unzweifelhaft auch alle übrigen Knopffabriken eine lOprozea
Lohnreduktion eintreten lassm würden .

In der Sstiegelrahmenfabrik von Trempena « . P

bahnstratze Nr . 13 , baden die dort beschäftigten Tischl «
vorgestrigen Tage die Arbeit eingestellt . Lobndifferenzeiit
Maßregelung wurden der Kommisfion der Tischler als #
der Arbeitseinstellung angegeben . Die Kommisfion der Ä
wird die Angelegenheit untersuchen , vorläufig versucht d »
jeden Zuzug von der Werkstatt fem zu hallen .

Der Vorstand de « Lausitzer Ptatz - Beztrks - Veret�
fich über das Verbot der am 17. v. M. beabsichtigten V »
Versammlung Beschwerde führend an das Polizeivräfidirl » . . ,
wandt , ist jedoch abschlägig beschieden worden . Der Vl* % % % :
wird fich numehr an die Reichs - Beschwerde - Kommisston rret gründen ha

Burg b. Magdeb . Laut § 9, Abs . 2 des Sozia
gesetzeS wurde von ver hiesigen Polizeiverwaltung am (
abend , den 10. d. M. , eine Arbeiterversammlung m
Der ReichstagSadgeordnete August Heine wollte in d
einen Vortrag halten , und zwar über daS Thema : „ Die
des deutschm Arbeiterstandes nach den amtlichm B
der Fabrik - Inspektoren und Vorschläge zu einem Arbeit
gesetz " . Tausende von Arbeitern stiömten dem Soft
trotzdem es eine Witterung war , wo man so zu sagen

'

Hund hinausjagen möchte . Die Ardeiter mußten aber
Heimweg wieder antreten . Man kann fich denken , dal
die Anwesenden nicht gerade in rofiger Laune befanden . ,
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Konstanz , 12. Januar . Eine Haupt - und Staa
hat kürzlich hier ihren Abschluß gefunden . In der Nai
15. auf den 16 , Oktober v. I . , schreibt man der ,,B . - Z. ",
ein Sozialdemokrat Namens Schroff verhaftet , als er
beschäftigt war , die verbotene Flugschrist : „ Die Flie
die Spinnen " an die Hausthüren anzuschlagen . Der 9
riß fich jedoch mit Gewalt von dem Wächter des Geh
und eille nach der Schweizer Grenze . Unterwegs w>
jedoch angehalten . Schutzleute kamen hinzu und demi
fich seiner . Nun ging es in die Stadt zurück und ,
ein abermaliger Fluchtversuch Schroff ' s mißglickt war ,
aufs Wachtlokal von da ins Gefängniß . Des andem
wurde der Gefangene dem Untersuchungsrichter vo
Auf dem Wege dahin bemerkte er , daß die Thür des
gerichtsgebäudes offen stand . Als er auf dem Rück
seiner Zelle an der offenstehenden Thür vorbeikam ,
Gefangene seinem Begleiter einen Stoß , zog die sckwl

I « de
gestern über
über E r
Aemtern
kommiffar r
Frage besct
nachzuweisei
verein deut
schläae und
wichtig , ein
schloffen ; b
genommen .
geberische I
sei, um aber
ist die Petil
Wir wollen
Kommission
die Arbeiter

„
- Wie

Anträgen , n
V er fassr

hinter fich ins Schloß und schlug schleunigen Laustj berufung di
Weg nach der Grenze ein . Am Grenchach angelangt , m erfolgen mü
mitten hinein und stieg drüben auf Schweiber Bode " ! soll den am
Land . Hier glaubte er fich in Sicherheit . Er bestieg tag entspri
alleinstehenden Heuschober und gedachte fich auszuruhen , e . werden .
der Beamte , dem er entsprungen , war ihm gefolgt und *1 — Den
mit Hilfe einiger hinzugekommenen schweizer Bürger Unterschriftc
Haftung zu bewerkstelligen , indem er , obwohl Schroff d"

protestirte , behauptete , derselbe habe in Konstanz einen �
mit dem Messer gestochen . Schroff wurde hrnrnterß #
Stricken gebunden , auf einen Handwagen gri . den
Konstanz ins Gefängniß zurückgebracht . Hier saß er
Zeit hindurch in Untersuchungshaft . Er verstand eS c
dem Gefängniß Briefe hinauszuschmuggeln , welche zu(
hatten , daß der schweizerische Bundesrath bei der

Landesregierung wegen Territorialverletzung vorstellig

Infolge dieser Vorstellung wurde schließlich Schroff stnfK
Er begab fich zunächst nach dem schweizerischen Mw

Emmishofen , sodann weiter hinein ins freie Land . So ?
einem Konflikt ®er vor der Bestrafung , wir aber vor

Nachbarrepudlik in Gnaden bewahrt .
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Vermischtes . _ _
Unterm Pantoffel . Gar oft gebrauchen wir 0 $ nicht übetfct

Motte , ohne uns üo . r deren Urspiung klar zu sein ,
wunderbar ist es , wenn man nach der Enlstehung so i"*, bei chattigt t

Redensart forscht , wie weit zurück man greifen muß , ui " . schule rerpfl

Ursprung zu ergründen . Eine wohl mit am haSss A�oen, ro <

gehörte Redensart ist : „ Unterm Pantoffel st . hm • J SchiOaufsich
schwäbische Augustin « mönch Benedict ÄnselmuS bc ? ihr genehmh
über den Ursprung derselben folgendes : Papst und n ? »

_ _ _ _ _ _ _ _

halten vor alten Zeiten nach langen blutigen K? n .
endlich Frieden geschloffen . Zur würdigen Feier %- U

eigniffes wurden Feste und Tourniere angeordnet , zu
die Blüte der damaligen Rllterschast geladen wurde . J
der Turnierenden sollte entweder des Papstes oder des j
Farben am Helme tragen . Ein tapferer Ritter Po *?

„ mit der eisernen Stirn " genannt , weigerte fich , mit ?

dieser Zeichen in die Schranken zu treten ; er wolle , �
er seiner Frau , nur durch seine Thaten glänzen . VttJ
flehte ihn Frau Beatrice an . ihretwegen emes der ZeM
zulegen . Als er ihr diese Bitte abschlug , brach fie in .
aus und behauptete , er liebe fie nicht . Der Ritter bewj der Unioerl
das Gegenthell und erbot stcb , seine Liebe im KaiW die fürdsiet
scharfer Waffe gegen zwölf Ritter zu beweisen . Die * schelle mitg «
wollte davon nichts wissen ; ste ging in ihre Kemtva ®. Entbehrung .
ließ den Ritter vor der versperrten Thür stehen . In 3 Polarmeer j
Augenblick ertönten die Trompeten zum Beginn deS nren konnte »

Halb bewußtlos ergriff der gewaltige Polyphem dm ? ließ ihn na

goldgestickten Pantoffel , den seine zürnende Ehehälfte ' Foischertriei
Hast verlorm hatte , und steckte ihn auf seinen Helm . Die « zu einer län

riefen ihm zu : „Stellst Du Dich unter dm Krumm : '
Papstes oder unter das Szepter des Kaisers ? " -

den Pantoffel ! " lautete die Antwort . Aus dem
spiel ging Polyphem als erster Sieger hervor ; als
Kaisers Schwester den Kampfpreis , eine von ihr mit

stickie Schärve , über die Schulter hängte , redete ste
„Herr Ritter , Ihr stellt Euch weder unter den
unter den Kaistr , Ihr bedürft Niemandes Schutz ;
mag kein Mann zu überwinden , aber unter dem
steht Ihr doch ! " Dieses Wort wurde bald im ganz ®'
bekannt , und es zeigte fich da mit einem Male , daß %
toffel mehrUnterthanen habe , alsKrummstab undSzepterü «!

Einziehung der Fünfmarkstücke in Gold -
deutschland wird gemeldet , daß dort von einer 9 %
Nebenstelle die erbetene Verabfolqung einer Anzahl
Markstücken in Gold mit dem Bemerken abgelehnt i®.,
daß die Verausgabung dieser Stücke nicht mehr
dürfe , Reichsbank und Post vielmehr strengstens
seien , alle eingehenden Fünfmarkstücke in Gold einz —.
zur Ablieferung zu bringen . Die Nachricht kling/-
Berliner Korrespondent des „Königsb . Hart . Ztjl-
nicht unwahrscheinlich . Es war schon längst die
daß diese kleinen Münzen , an die fich unser Verkehr "

gewöhnen konnte , eingezogen werden sollten . 8 " * % i

lange genug dauern , ehe die letzte dieser Münzen in ->

lichen Kassen zurückgewandert ist . Gerade weil %
Fünfmarkstücke so klein und für den Verlehr unprak ' ss
find fie mit Vorliebe in Sparbüchsen k . asservirt�
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Politisch « AeliersieKt .
Aus Frankfurt a . M. wird oom gestrigen Abend tele¬

graphisch gemeldet : Ter Polizeirath Rumpfs hier ist
heute Abend vor seinem Hause ermordet aufgesunden wor -
den , der Thäter ist noch nicht ermittelt . — Eine Depesche vom
heutigen Vormittag berichtet : Die Ermordung des Polizeiraths
Rumpff ist mittelst zweier Dolchstiche erfolgt , und zwar unmittel -
bar vor seinem Hause . Derselbe war Abends um TVi Uhr
nach Hause gegangen ; der Mörder hatte ollem Anscheine nach
in dem zur Behausung gehörigen Vorgarten , wo auch die
Leiche gefunden wurde , aus der Lauer gestanden . Die beiden
Dolchstiche , in Folge deren der Tod erfolgte , haben das Herz
durchbohrt . Da eine Beraubung des Ermordeten nicht statt -
gefunden hat , so wird angenommen , daß der Mord auS Rache
verübt wurde . Von dem Thäter feblt noch jede Spur . Das
Polizeeprästdium hat auf die Ermittelung desselben eine Be¬
lohnung oon 3000 Mai ! ausgesetzt . — Da bis jetzt weder die
Thäler noch der Grund der That bekannt geworden find , so
wäre es oerfiüht , schon heute irgend welche Reflexionen an
diese Thatsache zu knüpfen .

MMmeuwriseKes .
I « der Perttions - Kommisfion des Reichstags ist

gestern über die Petitionen , welche den Erlaß eines Gesetzes
über Errichtung von Arbeitsnachweise -
Aemtern verlangen , berathen worden . Der Regierung ! -
kommiffar erklärte , daß die Regierung fich ernstlich mit der
Frage beul ästige , wie den Arbeitssuchern Ardeitsgelegenheit
nachzuweisen sei ; der Handelsminister habe fich an den Zentral -
verein deutscher Industrieller gewendet , um geeignete Rath -
schlage und Vorschläge zu erhalten . Die Angelegenheit ist sehr
wechtig , eine Zentralifirung für ganz Deutschland aber ausge -
schlössen ; die Berufsgenossenschaften find vorerst in Aussteht
genommen . In der Debatte war man einig , daß eine gesetz¬
geberische Jniliative gemäß der Petition nicht wohl möglich
sei , um aber eine Verhandlung in dem Plenum herbeizuführen ,
ist die Petition dem Reichskanzler als Material überwiesen . —
Wir wollen hoffen , daß das Plenum anders denkt , wie die
Kommiifion und fich daher für gesetzliche Regelung dieser für
die Arbeiter wichtigen Frage ausspricht .

— Wie der „ Köln . Ztg . " gemeldet wird , ist die Rede von
Anträgen , welche auf eine Aenderung der preußischen
Verfassung insofern hinauslaufen würden , daß die Ein -
berufung des Landtags nicht mehr spätestens Mitte Januar

e. Durch eine Abänderung dieser Bestimmung
rvooe ». iuu cen aus dem Nebeneinander tagen von Reichstag und Land -

bestieg tag entspringenoen Uebelständcn einigermaßen vorgebeugt
üben - 05 werden .
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Schlusses der Sesston zurückgegeben worden war , abermals
zugegangen . Die Petition bittet unter Anführung von Gründen ,
das Abgeordnetenhaus wolle die Staatsregierung auffordern ,
die Preußischen Lotterieloose in allernächster Zeit auf eine dem
Bedürfniß entsprechende Anzahl von etwa 200 000 Stück zu
vermehren , um den Lotteriewucher zu beseitigen .

Zur Fabrikgesetzgebung hat die konservative
Partei dt s Reichstages folgenden Antrag eingebracht : Ar -
tikel 1 § 135 der Gewerbeordnung erhält folgende Fassung :
Kinder unter 14 Jahren dürfen in Fabriken nicht be¬
schäftigt werden ( gegenwärtig 6 Stunden täglich ) , doch hat der
BundeSrath die Befugniß , für bestimmte Fabrikationszweige

z und unter bestimmten Bedingungen für Kinder von 12 bis 14
Bahren eine Ausnahme U) zu machen . In letzterem Falle
darf die Beschäftigung von Kindern die Dauer von 6 Stunden

mir ( str Nicht überschreiten . Junge Leute zwischen 14 und 16Jah -
ii fein Uli ren dürfen in Fabriken nicht länger als 10 Stunden täglich

uno so � beschäftigt werden . Kinder , welche zum Besuche der Volks -

muß rrifj schule verpflichtet sind , dürfen in Fabriken nur dann beschäftigt
am

'
hau* werden , wenn sie in der Volksschule oder in einer von der

st . ben"- a�chulaussichtsbehörde genehmigten Schule und nach einem von

Imuo bijjihr genehmigten Lehrplane einen regelmäßigen Unterricht von
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Festr »5 Land und Leute am Kamerun .
ret . zu tf » Es war am 23 . Lktober 1872 , als der leider zu früh ver -
wurve - � storbene Zoologe und Reisende Reinhold Buchholz aus Greifs -

»ver des g�ld auf einem englischen Küstendampfer in die Mündung des

a ? Kamerun einlief , von wo aus er in dem noch wenig bekannten
fich , n » . Gebiet geographische , ethnographische und zoologische Forschun -

a
airtf Ptn � unternehmen beabsichtigte . Buchholz war nach seiner

ru - Heimkehr von der zweiten deutschen Nordpolfahrt in den
der Ze>»y Jahren 1869 und 70 unter Führung von Karl Koldewey

wjj ! Zum außerordentlichen Professor der Zoologie an
Ritter : ve >? der Uniaersttät Greifswald ernannt worden . Er hatte
im Kaiw1« die fürchterliche Fahrt der Hansamänner aus der Eis -
r. T>te . scheue mitgemacht , und wenn auch die schweren Leiden und

Kemenam Entbehrungen des 200tägigen steuerlosen Umhertreibens im
: n. In � Polarmeer für eine kurze Zeit seine eiserne Willenskraft läh -
r des % toten konnten , so daß er an einem nervösen Tiefsinn erkrankte ,
w den. Mcß chn nach der in der Heimaih erfolgten Genesung der
Schehalste Forschertneb nicht ruhen . Aus eigenen Mitteln rüstete er sich
lm- D>e * zu einer längeren Reise nach dem äquatorialen Westafrika aus ,
Krumm '
rs ? " -
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unD durchforschte speziell das Kamerun - Gebiet , Gabun und
die Insel Fernando Po . Seine regelmäßig geführten Tage -
bücher wurden nach fernem . leider kurz nach der Heimkehr
erfolgten Tode , am 17. April 1876 , von seinem Jugend¬
freunde , dem Elbeifelder Pastor Heinersdorf , herausgegeben .
Wir entnehmen denselben die nachfolgende Schilderung :

Die Mündung des Kamerun macht mehr den Eindruck
in es weiten Meeresarmes als eines Flusses . An manchen

lellen kann man selbst bei klarem Wetter kein Ufer erkennen .
Nach Südosten hin besonders breitet sich eine unbegrenzte

Lasserfläche aus , welche die Mündung eines der Hauptzuflüsse,
es von Süden kommenden Quaqua , ist . Das Fahrwasser des
liisses ist sehr schwierig, größere Schiffe können nur mir der
' uth den Fluß hinausgehen , und nur unter Führung eines

rtslundigen Lootsen . Die „ Lagos " , welche den Reisenden

i Üc Kamerun bringen sollte , hatte an der Mündung einen

rjlr *f®ittiß «n Aufenthalt , indem fie auf Grund gerieth , und
Stunden wieder flott gemacht werden konnte . Zwei

ü- tü- unterhalb der kleinen Ortschaften am linken Flußuser ,
PU " . dem Namen Kamerun zusammengefaßt werden ,

betengt nch fc{e Mündung bedeutend , bleibt jedoch immer noch
« twa 4000 Meter breit . Nirgends , so weit das Auge reicht .
gewahr , rncin Cpuren menschlicher Wohnplätze , die Ufer find
von gänzlich unbewohnbaren Mangrovesümpfen umsäumt . Das
monotone , blasse Grün des zu den Rhizophoren gehörenden
j�umcs bietet keinen anmulhigen Anblick . Aus der Ferne er -
tnnert dre Belaubung in etwas an unsere Weiden , die schlanken

mindestens drei Stunden täglich genießen . Artikel 2 Hinter
8 130 wird folgender ncu . r Artikel eingefügt : § 136a .

Berheirathete Frauen dürfen in Fabriken weder an

Sonn - und Festtagen , noch zur Nachtzeit zwischen 3' / - Uhr

Abends und 5V : Ubr Morgens beschäftigt werden . Sie

müssen mindestens IV - Stunde vor dem Eintritt der Mittags -

pause entlassen werden , so daß diese Pause für sie wenigstens

IV - Stunden betlägt . An Sonnabenden und den Voraben -

den der Festtag ' : müssen verheirathete Frauen 3 Stunden vor

Schluß der Arbeitszeit , spätestens aber um 5V - Uhr Abends

entlassen werden . Wöchnerinnen düifen während 3 Wochen

nach ihrer Entbindung nicht beschäftigt werden . — Obgleich uns

diele geringen Forderungen nicht genügen , so stehen wir den -

selben dennoch sympathisch gegenüber . Mit einer Ausnahme
in Betreff der Beschäftigung von Kindern im Alter von 12

bis 14 Jahren können wir uns aber durchaus nicht einver -

standen erklären ; eine solche Bestimmung wäre eine bedenkliche

Lücke , sie gleicht einer Hinterthür , aus der die Gesetze ! über -

treter unbehelligt entweichen könnten . — Außerdem ist es uns

auffallig , daß der genau nte Antrag nur von Fabriken spricht ;
wir hatten die Kinderarbeit auf dem Lande für ebenso schäd -

lich und erwarten vom Reichstag , daß er die Beschäftieung
von Kindern überall und ohne Ausnahme verbietet .

DmlttmentsbMMe .
Deutscher Reichstag .

24 . Sitzung vom 14. Januar , 1 Uhr .
Am Tische des Bundesrathes v. Boetticher , Bosse , Loh-

mann u- A.
Auf der Tagesordnung steht zuerst die Berathung der

Anträge v. H e r t l i n g und L oh ren wegen Ausdeh¬
nung des Arbeiterschutzes .

Der Antrag v. Hertling lautet : „ Die veibündeten Regie -

rungen aufzufordern , womöglich noch in dieser Session dem

Reichstage einen Gesetzentwurf , betreffend die weitere AuSbil -

dung der Arberterschritzgebung , vorzulegen , in welchem 1 die
Arbeit an Sonn - und Feiertagen , vorbehaltlich einzelner genau
zu bestimmender Ausnahmen , verboten , 2. die Kinder - und
Frauenarbeit in Berlin eingeschränkt , 3. die Maximalarbeits -
zeit erwachsener männlicher Arbeiter geregelt wiid . "

Abg . Lohren will dem § 136 der Gewerbeordnung fol¬
genden Zusatz geben : „ Weibliche Personen dürfen in Fabriken
weder an Sonn - und Festtagen noch zur Nachtzeit zwischen 8
einhalb Uhr Abends und 5 einhalb Uhr Morgens beschäftigt
werden . "

Inzwischen ist von den Abgg . Kr op at s ch e ck , v. G ö ler
und v o n K l e i st - R e tz o w ein weiterer Antrag eingegangen ,
der auf Vorschlag des Abg . v. Kleist - Retzow sofort mit
zur Diskussion gestellt wird ; er lautet :

Artikel 1. § 135 der Gewerbeordnung erhält nachstehende
Fassung : „ Kinder unter 14 Jahren dürfen in Fabriken nicht
beschäftigt werden - Doch hat ver Bundesrath die Befugniß ,
für bestimmte Fabrikationszweiae und unter bestimmten Be -
drngungen für Kinder von 12 bis zu 14 Jahreen eine Aus¬
nahme zu machen . In letzterem Falle darf die Beschäftigung
von Kindern die Dauer von sechs Stunden nicht überschreiten .
Junge Leute zwischen 14 und 16 Jahren dürfen in Fabriken
nicht länger als zehn Stunden täglich beschäftigt werden . Ken -
der , welche zum Besuche der Volksschule verpflichtet
find , dürfen in Fabriken nur dann beschäftigt werden ,
wenn fie in der Volksschule oder in einer von der
Schuloufflchtsbehörde genehmigten Schule und nach einem
von ihr genehmigten Lehrplane einen regelmäßigen Unterricht
von minvestens drei Standen täglich genießen . "

Artikel 2. Hinter § 136 wird folgender neuer Parapraph
eingefügt . § 136a . Verheirathete Frauen dürfenZ in Fabriken
weder an Sonn - und Festtagen , noch zur Nachtzeit zwischen
8 % Uhr Abends und 6' / - Uhr Morgens beschäftigt weroen .
Sie müssen mindestens Stunde vor dem Eintritt der Mit -
tagspause entlassen werden , so daß diese Pause für fie wenigstens
IV - Stunde beträgt . An Sonnabenden und den Vorabenden
der Festtage müssen verheirathete Frauen 3 Stunden vor
Schluß der Arbeitszeit , spätestens aber um 5' / , Uhr Abends
entlassen werden . Wöchnerinnen dürfen während 3 Wochen
nach ihrer Entbindung nicht beschäftigt werden .

Stämme streben jedoch aus einem Gewirr von undurchdring¬
lichem meterhohem Wurzelwelk zu heträchtlicher Höhe em¬
por . Ihr eisenhartes Holz liefert zum Bauen sehr ge -
schätzte Pfähle . Als die „ LagoS " kurz vor Sonnen -
Untergang um 6 Uhr Abends gegenüber König Bell ' s
Stadt vor Anker ging , zeigte fich das linke Ufer als eine etwa
50 Fuß hohe steil abfallende Kieswand , auf welcher zahlreiche
Kokospalmen und üppig belaubte Bananen stehen . Ueberall ,
wo man im tropischen Afrika die herrlichen Riesenblätter der
Bananen steht , zeigen sie die Nähe menschlicher Wohnungen
an . Vom Dampfer aus waren nur das Misfionshaus in Bethel
und die direkt am Flußufer erbauten , von starken Pallisaden
umgebenen Waarenmagazine der Faktoreibesitzer zu sehen . Die
Wohnungen der Europäer liegen nicht am Lande , sondern auf
im Strom ankernden sogenannten „ Hulks " . Buchholz hatte
auf der Fahrt die Bctanntschaft eines jungen Deutschen gemacht ,
der fich ihm als Herr Johs . Thormählen , Geschäftsführer der
Firma E- Woeimann aus Hamburg im Kamerun - Gebiet , vor -
stellte . Mit größter Liebenswürdigkeit lud Herr Thormählen
den Reisenden ein , bei ihm auf seiner Hulk Quartier zu
nehmen . Die Woermann ' sche Hulk ist ein abgetakeltes altes
russisches Kriegsschiff von etwa 600 Tons . Das ganze Dick ist
mit einem dichten Dach von Palmblättern versehen , welches
sowohl Schutz gegen die brennende Sonne , als gegen die
tropischen Regengüsse bietet . Auf dem Hinterdeck trägt fie ein
kleines Plankenhaus , welches die Wohn « und Schlafräume
enthält . Der Aufenthalt auf der Hulk ist bei weitem gesunder,
als eine Wohnung am Lande , weil die frische Seebrist un¬
ausgesetzt das ganze Jahr hindurch sich Vormittags erhebt
und bis Sonnenuntergang dauert . In den Abend - und
Frühstunden wird diese westliche Lustströmung vom öst -
liehen Landwind abgelöst , so daß eine regelmäßige
Ventilation entsteht . Buchholz fand an Bord der Hulk ein
reges Leben . Äußer Herrn Thormählen wohnten dort noch 2

junge deutsche Kaufleute , ferner ein Kapitän , ein Steuermann und
ein Zimmermann , lauter deutsche Landsleute , und ein Diener
und Arbeiterpersonal von etwa 60 Negern . Die meisten der¬
selben find nicht Kamerun - Leute , sondern Kru - Neger , stark -
gebaute , gesunde Leute , welche beim Kap Palmas an der Elfen -
bernküste (8° westl . Länge von Greenwich ) zu Hause sind . Sie
find an der ganzen Westküste Afrika ' s als Arbeiter thät ' g.
Wenn sie so viel erworben haben, daß sie eine Fi au kaufen
und sich niederlassen können , kehren fie in ihre Hermath zurück .
Zwischen den heiteren , genügsamen Kru - Negern und den
Kamerun - Negern besteht eine heftige nationale Abneigung . Ein
Kru - Negcr hat die größte Freude , wenn er die Ertappung und
Bestrafung der faulen uno diebischen Kamerun - Neger wegen

Zum Antrag v. Hertling liegen bereits zwei Abänderungs -
anträge vor : 1. vom Abgeordneren Stöcker : „die Reichsregie -
rung zu ersuchen , dieselbe wolle dem Reichstag , möglichst noch
im Laufe dieser Eesfion , einen von den Fabnkinspcktoren zu
erstattenden amtlichen Bericht vorlegen , welcher die Dauer der
Arbeitszeit in den verschiedenen Bezirken und Betrieben dar -
legt , mit besonderer Hervorhebung solcher Verhältnisse , in
denen die Zahl der Arbeitsstunden den Durchschnitt über¬
steigt . "

2. Vom Abg. Dr . Buhl : „ die verbündeten Regierungen
zu ersuchen , bezüglich der in Bergwerken, Salinen , Aufberei -
tungsanstalten , Brüchen und Gruben , in Fabriken und Hütten «
werken , beim Eisenbahn - und Binnendampfschissfahrtsbctriebe ,
auf Werften und bei Bauten beschäftigten Personen von Neuem
Erhebungen anzuordnen :

I. wie weit die Sonn - und Feiertagsarbeit in den genann -
ten Betrieben einzuschränken ist ,

II . ob bei der Frauen - und Kinderarbeit Unzuträglich leiten
zu Tage treten , inwieweit deren Arbeitszeit mit Rücksicht auf
die allgemeinen Erwerbsverhältnisse eingeschränkt werden kann ,
und ob die Beschäftigung der Frauen in den Betrieben während
der Nacht zu verbieten ist ,

in . über die Arbeitszeit erwachsener männlicher Arbeiter ,
insbesondere darüber , ob die gesetzliche Regelung einer Maxi -
malarbeitszeit überhaupt nothwendig erscheint , und ob und in «
wieweit sie den Interessen der Betriebsunternehmer und der
Arbeiter entspricht .

Bei diesen Erhebungen sollen insbesondere Betriebsunter «
nehmer , Arbeiter und die Fabrikinspektoren vernommen werden . "

Abg . v. Hertling : Damit Sie erkennen , welche Wand «
lungen dre Ansichten auf sozialpolitischem Gebiete in neuerer
Zeit erfahren haben , erinnere ich Sie daran , daß die Forde -
rungen , die wir heute bestimmt und präzis stellen , genau die -
selben find , welche wir bereits im Jahre 1877 in Form eines
Antrags des Grafen Galen zum Schutz der arbeitenden Be -
völkerung gestellt hatten . Unser Antrag erfuhr damals im
Hause schärfsten Widerspruch und schroffe Abweisung. Ein
Reoner der Majoritätsparteien sagte sogar , er verstände die
Sprache nicht , die unsere Redner sprechen . Im Jahre 1878
brachte dann die Regierung in Form einer Vorlage eine kleine
Abschlagszahlung auf unsere Wünsche . Gleichwohl machte man
uns damals den Vorwurf des Zusammengehens mit den Sozial «
demokralen . Später trat dann der große Umschwung ein . als
von maßgebender Seite der Schutz der Arbeiter als Hauvt -
grundtoge der inneren Politik bezeichnet wurde . Vor genau 3
Jahren brachte ich dann die bekannte Interpellation ein , welche

allen Punkten « enau meinem heutigen Antrage entsprach .
Die Antwort des Reichskanzlers damals war zwar nicht un -
freundlich , aber fie ließ doch deutlich erkennen , daß daS , was
er seinerseits unter Sozialreform verstand , weit abwich von
dem , was wir darunter verstehen . Er gab uns auch leine
bindende Zusage , daß unsere Wünsche erfüllt werden würden .
Seitdem find drei Jahre vergangen , ohne daß die
Fabrikgesetzgebung weiter ausgebildet worden wäre . —
Die vorige Legisloturpeiiode stand unter dem Zeichen der
Sozialieform ; die diesjährige scheint vorzugsweise unter dem
Zeichen der Konialpolittk stehen zu sollen . Die Form unseres
Antrages läßt deutlich erkennen , vaß wir auch jetzt noch gern
bereit find , mit der Regierung da Hand in Hand zu gehen ,
wo ihre Maßnahmen uns richtig erscheinen . Es ist ein ver -
hängnißvoller Jrrthum , wenn man glaubt , es handle sich bei
unfern Vorschlägen um Maßregeln bloßer politischer Zweck -
Mäßigkeit , um Wohlthaten , die man den arbeitenden Klaffen
spenden oder nach Gutdünken auch vorenthalten könne . Nein ,
es handelt fich hier um Rechte , um den Schutz von Rechten ,
die ein gemeinsames Gut Aller , also auch der Arbeiter find !
( Sehr richtig ! ) Wenn es fich schon beiderArbeiterverficherung
um die bestimmte Rechtsfrage gehandelt hat , daß die Lasten
der Verstcherung dahin gelegt wurden , wo fie allein gerechter -
weise zu tragen sind , so liegen meinen Heuligen Forderungen
noch viel mehr Fragen des Rechtsschutzes zu Grunde . Es ist

statung des Arbeitsverhältnisses gar keinen Einfluß
hat , daß seine rechtliche Freiheit ihn nicht
schützt vor thatsächlicher Abhängigkeit von dem Unter

irgend einer Ungerechtigkeit herbeiführen kann . Zwar find
die Kru > Neger auch nicht frei von Dieblgelüsteu , aber
das ist eine Rassen - Eigenthümlichkeit der Neger überhaupt .
Der Diebstahl gilt , wie bei den Spartanern , nur dann für
schimpflich , wenn er mißlingt . Er wird von den eingeborenen
Häuptlingen streng bestraft , nicht selten wird der Uebelthäter
sogar zur Sklaverei verurlheilt .

An jedem Morgen kamen einige der Kamerun- Häuptlinge
mit einer Menge von Begleitern und Sklaven an Bord der
Hulk , um unter lebhaften Gesten und schrecklichem Lärm und
Geschrei ihre mitgebrachten Produkte gegen europäische Maaren
einzutauschen . Einer von ihnen war mit einer viel zu engen ,
alten preußischen Offiziersuniform bekleidet und gewährte einen
überaus komisch n Anblick .

Die Ortschaften , welche von den Europäern unter dem Namen
Kameruns zusammengefaßt werden , heißen bei den Eingeborenen
Dualla , und fie selbst nennen sich Dualla - Neger . ES sind etwa
zwölf Dörfer mit ungefähr 20 000 Bewohnern , jedes von einem
Häuptling regiert , welcher seiner „ Stadt " auch dm Namen
giebt . Es giebt da König Bell ' s Stadt , König Aqua ' S Stadt ,
König Dido ' s Stadt , König Joss ' Stadt , und wie fie alle
heißen . Die angesehensten Könige find Bell und Aqua . Die
Bekanntschaft Bell ' s machte Buchholz zuerst , da er nur mit
dessen Unterstützung hoffen konnte , in das Innere des Landes
einzudringen . Nicht weit vom Ufer , versteckt im Schatten eines

herrlichen Wäldchens von Bananen , Kokospalmen und Mango «
bäumen , liegen die außerordentlich zierlich gebauten Hütten von

König Bell ' s Stadt , weitläufige Straßen und Plätze bildmd .
Die Häuser find sehr langgestreckt , der rechteckige Unterbau ist
etwa vier Fuß hoch aus Lehm heraestellt , die eigentlichen Hütten

bestehen aus zierlich geflochtentn Palmstielmatten , deren

Dächer aus dachziegelartig ineinandergeschobenen Blättern
einer Fiederpalme selbst bot den heftigsten tropischen Regen »
güssen vollkommen Schutz gewähren . Alles hat einen Anstrich
von gewisser Wohlhabenheii , welchen die Kamerun - Leute dem
Handel verdanken . König Äell ' S Restdenz zeichnet fich durch
größere Dimenfionen vor den anderen Hausern aus . Als die
Gesellschaft , hestehend auS den Herren Buchholz , Thormählen
und anderen Deutschen von der Hulk , fich dem „Königspalaste "
näherte , erfuhr man , daß König Bell gerade ein großes „ Pa -
laver " ( Rathsversammlung ) abhalte . Die Bell - Leute hatten
nämlich einen Unterthan des Königs Joss getödtet , und da fich
die Sache nicht durch Bezahlung in Weibern , dem werth -
vollsten Besitz , abmachen ließ , so drohte ein Krieg zwi «
sehen den beiden Stämmen auszubrechen . Auf dem weiten
Platz vor Bell ' s Wohnung lauerten die Krieger , mit langen
Gewehren , Lanzen und Messern bewaffnet , an der Seite saßen
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nehmer , daß er die Verhältnisie auf dem ArbeitSmarlte hin -

nehmen muß , wie ste liegen , günstig oder ungünstig , und daß
er so vielfach in seinen allgemeinsten Rechten vei kümmert und

dadurch entwürdigt wird . Hier muß die Gesetzgebung ein -

schreiten zum Schutze derer , die fich nicht selbst schützen können .

Gegenüber dem widerstrebenden Eigennutz müssen die Forde -

rungen der Gerechtigkeit zur Geltung gelangen . Es fehlt ja

nicht an wohlwollenden Unternehmern , welche ihre Pflichten

gegen die Arbeiter vollkommen erfüllen und erkennen , daß
ihnen der Arbeiter als völlig ebenbürtige Persönlichkeit gegen -
übersteht. Aber diese Anschauung bildet leider bei den Unter -

nebmern noch nicht die Regel , noch empfindet man in der

breiten Maffe der Unternehmer nicht das Gefühl der Pflicht ,
für den Arbeiter auskömmlich zu sorgen . Sie sehen dies an

dem Widerstand , auf welchen bei vielen Unternehmern die

Durchführung der Verficherungsgesetzgebung stößt . Die Herren
wollen vielfach nur solche Arbeiter annehmen , welche freien

Kassen angehören , um so der Beitraßspflicht an die

Zwangskaffen zu entgehen . Aus den Berichten der Fabrrk -

Inspektoren können Sie sehr traurige Vorkommnisse

dieser Art entnehmen . Im Posener Bezirk hatte ein Zigarren -

fabrikant durch seine Arbeiter den Abort reinigen lassen und

für die ihm dadurch entgehende Arbeitszeit so lange einen

monatlichen Beitrag von 10 Pfennigen von jedem Arbeiter er -

hoben , bis die Polizei ihn an seine Verpflichtungen erinnerte .

( Hört ! hört ! ) Die Gesetzgebung muß das fehlende Pflicht -
d wußtsein in den Unternehmelkreisen ersetzen durch Furcht vor

Strafe . Die Frage der Sonntagsheiligung nun kann nur dann

wirksam geregelt werden , wenn man den Sonntag in seiner

ganzen ursprünglichen Bedeutung auffaßt . Wer auf diesem

Stand pur kt steht , dem wird in der Tbat die Entscheidung der

Frage leicht , was wichtiger sei : das Recht des Arbeiters auf
den Sonntag , oder der Mehrgewinn , den der Untemehmer aus

der Sonntagsarbeit zieht . Bisher mangelt es , wie die Bericht ;

der Fabrikinspcltoren erkennen laff - n. in Deutschland an jeder

Einheit in c - n Vorschriften über die Sonntagsheiligung und

in der Handhabung dieser Vorschriften . Wohlwollende Unter -

nchmer , welche gegenwärtig schon ihren Arbeitern den Sonntag

freigeben , werden dadurch in ihrer Konkurrenz mit denjenigen
Unternehmern , die das nicht thun , erheblich geschädigt . Schon

deshalb ist eine einheitliche gesetzliche Regelung der Sonntags -

frage dringend erforderlich . Dem zweiten Theil unseres An -

träges sodann liegt der wichtige Gestchtspunkt des Schutzes der

Arbeiterfamilie zu Grunde . Die Familie ist der Grund - und Eckstein
des Staats und der Gesellschaft ; an der Gesundheit der Familie

hängt die Gesundheit unserer gesammten Zustände ; keine

äußere Macht , kein glänzender Reichthum , kein blühender Han -
del kann jemals den Schaden ersetzen , der entsteht , wenn die

Familie in weiten Kreisen dahinfiecht ! ( Sehr wahr! ) Das

Schlimmste an den gegenwärtigen sozialen Verhältmffen ist

aber , daß fie mehr und mehr zur Auflösung des Familren -

ledens führen . Die verheirathete Frau , die Gattin , vre Mutter

ist vollkommen aus der Fabrik zu entfernen . Nur dann kann

für die Kinder auskömmlich gesorgt , nur dann dem von der

Arbeit heimkehrenden Manne ein wohnliches und gastliches
Heim gewahrt bleiben . Der Nationalökonom Brentano in

Straßburg steht in diesen Dingen völlig auf der Bafis meines

Antrages , und was z. B- in der Schwei , bezüglich der Be -

seitigung der Frauen - und Kinderarbeit möglich war , ist auch
bei uns durchführbar . Die phystsche Gesundheit der Arbeiter -

familie muß uns wichtiger sein , als der etwaige Mehrgewinn

des Unternehmers . Wenn eine Industrie blüht , dabei aber

den düstern Hintergrund abgehärmter Kinder hat , die niemals

eine Jugend hatten , und abgehärmter Frauen , deren Loos

härter als das der antiken Sklaven ist . so kann ich solche

Blüthe nur eine scheinbare nennen . ( Sehr richtig !) Aus den

Berichten der Fabrik - Inspektoren geht in �schreckender

Weise hervor , daß mehr und wehr Vre Arbeet der

Männer durch die billigere Frauen - und Kinderarbeit

verdrängt wird . Ist es nicht Vre reine Unnatur ,

wenn nickt der Mann Frau und Krnd , sondern diese den

Mann ernähren ? Der dritte Punkt meines Antrages , die

Frage der Maximalarbeitszeit , ist ja bedeutend schwieriger zu

lösen , und es kommen auch hier Zweckmäßigkeitsftagen in Be -

tracht . So viel aber ist festzuhalten , daß jede wucherische Aus -

bculung der Arbeitskraft auch des Erwachsenen durch dre Ge -

setzgebung verhindert werden soll . Der Rcichkkanzler hat von

einer durchschnittlich 9 bis lOstündigcn Arbeitszeit gesprochen ,

nach den Berichten der Fabrikinspektoren ist dieselbe aber z. B.

im Regierungsbezirk Düffeldorf 13 . in Aachen und Trier zwi -

schen 13 und 15 Stunden , in Oderfranken sogar 16 stündig .

Täuschen wir uns doch nicht darüber , daß in weiten Kreisen

der arbeitenden Klassen eine steigende Unzufriedenheit mit den

bestehenden Verhältnissen Platz greift . Viel ist ja für den Ar -

beitcr schon durch die Kranken - und Unfallverficherung ge -

schehen ; (?) aber wichtiger noch als die Fürsorge für den kran -

ken Arbeiter ist eS, dem gesunden Arbeiter ein menschenwürdiges

Dasein zu ermöglichen , und die Arbeiterfamilie ihrem großen

menschheitlichen Beruf ungestört zu erhalten . Ich glaubt

zwar nicht , daß allein die Staatsgesetzgeoung die soziale

die Weiber eng aneinander geschmiegt . König Bell , ein her -

kulisch gebauter Neger , schritt heftig gestikulircnd auf und

nieder , und hielt erne große Rede , welche die Versammlung
in aufmerksamem Schweigen anhörte . Seine Kleidung
war ebenso einfach wie geschmackvoll , nur ein Streifen Zeug
um die Hüften , der von Männern und Frauen ganz gleich
getragen wird . Als die Ankömmlinge die Versammlung durch -

schritten hatten , stellte Herr Thormählen den Reisenden dem

Könige vor , indem er sagte , der deutsche Kaiser habe ihn
hierhergesandt , um alle hier lebenden Thier « kennen zu lernen .

Handel wolle derselbe nicht treiben . Diese Verficherung schien
dem Könige sehr angenehm zu sein . Der Handel mit dem

Innern wird von ihm , als Hauptquelle seiner Wohlhab nheit ,
als sein alleiniges Monopol betrachtet und eifersüchtig g hütet .

Er sagte dem Rcisenden seine Unterfiüyung zur Erfor chuna
der Thierwelt zu. und entließ dann die Ankömmlinge mrt

einem Händedruck , weil die Versammlung noch nicht been -

det war .
Am 27 . Oktober unternahm Buchholz eine Fahrt an das

gegenüberliegende sumpfige Ufer , um die Fauna der Mangrove -

sümpfe kennen zu lernen . Die zahllosen Stamme find , in der

Iläde betrachtet , wie auf hohe Stelzen gestellt - Das Wurzel -

werk erhebt fich 4 —5 Fuß doch aus dem schlammigen Boden ,

sodaß man dazwischen durchkriechen könnte . Alles ist verwachsen

mit zahllosen Verzweigungen , unentwirrbare größere und

kleinere Auswüchse springen überall hervor , bald wie Säulen ,

bald wie schwanke Taue , die fich von einer Pflanze zur

andern spannen . Dazwischen fliegen schreiend Wasservögel all - r

Art umher , wühlend und schnappend im Schlamm nach grö -

ßeren und kleineren Krabbenarten und einem sonderbaren

hüpfenden Fisch mit hervorgequollenen Augen , den man fast
er«. , . i . . . . .rJL x. aU-. x iitih in hen y�nitmTrrtnon
für einen Frosch hätte halten können , und in den Baumkronen

der graue , rothgeschwanzte Papagei in unzählbaren

Schwärmen . An einzelnen trockenen , sandigen Ufcrstellm stehen

dazwischen prachtvolle Fa. renkräuter , und die dunkelfarbigen
Manguv ' stämme find bis zu den fvblfalbrgen Wipfeln von

bunt blühenden Eedlingpflanzm umrankt .

Der Streit zwischen den Bell - und den Joss Leuten nahm

untcrdcß trotz aller Versuche der Europäer , speziell des Herrn

Thormählen . die Differenz zu schlichten , immer größere Aus -

deanung an . Bei den zum Ausgleich an Bord der Hulk

abaebaitenen Zusammenkünften kamen die Könige bart ancrn -

ander und der Ausbruch von Thätlichkeitm war nicht zurück -

zubaltcn . Mit wildem Geschrei und mißtönenden Gesängen

fanden herausfordernde Aufzüge und kriegerische Demon -

stiationen zu Wasser und zu Lande statt . Große mit

etwa 60 Negern bemannte Kriegskanoes , welche in

Frage lösen kann . Auch wmn die Gesetzgebung Alles gethan
hat , was fie thun kann , wird noch immer viel auf die Jnitia -
tive der Arbeitgeber ankommen . Was die Gesetzgebung leisten
kann und soll , ist durch meine heutigen Forderungen wesentlich
bezeichnet . Darum nehmen Sie meinen Antrag an ; erklären
Sie damit , daß es Ihr Wille ist , Wandel zu schaffen , wo es
Roth thut ; und vereinigen Sie fich mit uns , um auch die
Reichsregierung zu wirksamen Maßregeln zu veranlassen , ehe
eS zu spät ist . ( Lcbhaster Beifall . )

Abg. Lohren : Das Verlangen nach einem Normal -
arbeitstage kann berechtigt erscheinen , da er in Nordamerika ,
England und der Schweiz bereits eingeführt ist . Welche Er -
fahrungen aber hat man in diesen Ländern damit gemacht ?
Das Grundgesetz der Union und alle Spezialgesetze der Ein -
zelfiaaten enthalten die Klausel , daß der gesetzliche Normal -
arbeitstag nur dann Giltigkeit hat , wenn keine ander -
weitigen Verabredungen zwischen den Arbeitem und Arbeit -
gebcrn getroffen find . Diese werden aber natürlich überall
gettoffen , und der Normalarbeitstag steht nur auf dem Papier ,
er gilt selbst für die Werkstätten der Regierung nicht . Was
soll auch ein solches Gesetz nützen , wenn über 300 000
Arbeiter arbeitslos find , und diejenigen , die Arbeit haben ,
naturlich Alles unterschreiben , was ihnen vorgelegt wird , blos
um Arbeit zu behalten ? Wenn man wissen will , wie die ge -
sctzlichen Bestimmungen in der Schweiz eingehalten werden ,
so braucht man nur nach Zürich zu gehen und einen Blick in
die dortigen Fabriken zu werfen . Es wird ja dort auch öffent -
lich ausgesprochen , daß der elfstündige Arbeitstag für viele Ge -
werbetreibende nicht eingehalten weiden kann , so daß die Be -
Hörden verpflichtet find , Ausnahmen stattfinden zu lassen . Es
geht nicht überall mit einem allgemein durchgeführten Normal -
arbeitstage ; diese Forderung kann nach meinem Dafürhalten
nur durch Svezialgesetze geregelt werden nach Anhörung der
detreffenden Kreise , und die genauen Erfahrungen der einzelnen
Gewerbe und Industrien werden wir leicht gewinnen , sobald erst
einmal die Unfallberufsgenossenschaften in Thätigleit getreten
find . Das find die berufenen Organe , uns hier eine Antwort
zu geben . Man kann in der Festst llung d- s Normalarbeits -
tages keinen Schritt thun , ohne Gefahr zu laufen , ihn wieder
rückwärts tbun zu müssen . — Was dem gegenüber die beiden
ersten Punkte des Antrags Hertling detrifft , so läßt fich in
Betreff der Sonntagsarbeii und der Nachtarbeit der Frauen
mit absoluter Sicherheit vorgehen . Wer da nicht weiß , was er
zu thun hat . wird es auch mcht wissen , wenn er die Interessen -
kreise der Bcrufsgenossenschaften gehört hat . Die Mißstände
auf diesem Gebiete abzustellen , dazu bedarf es keiner weiteren
Enquete . Die Frauenarbeit am Sonntag ist absolut unnütz .
Der Sonntag dient nur der Reparatur der bewegenden Ma¬
schinen , welche nicht durch Frauen , sondern nur durch Männer
geschieht , die Frauen werden ja auch nur dazu benutzt , diese
Gegenstände zu putzen . Wenn die Fabrik dazu eine männliche
Kraft benutzt , die 25 Pfennige mehr kostet , so wird fie dabei
auch nicht zu Grunde gehen . Mein Antrag will deshalb , daß
werbliche Personen an Sonn - und Festtagen unter keinen Um -

ständen beschäftigt werden dürfen . Für die Kontrole dieser Be -

stimmung find die Unfallberufsgenossenschaften die besten und

vollkommensten Organe . Wenn nun auch ein solches absolutes
Verbot der Frauenarbeit an Sonn - und Festtagen nur eine
kleine Wohlibat sür die Arbeiter zu sein scheint , so ist es doch
ein ficherer Schritt vorwärts auf dem Wege der Sozialreform .
Für dm weiteren Schritt , auch die Sonntagsarbert der Männer
zu verbitten , fehlt mir das nöthige Material ; ich glaube auch ,
daß ohne dieselbe viele Fabriken einen ruhigen Fortgang nicht
haben können . — Von dem Antrag Kropatschcck unterscheidet fich
der meinige insofern , als jener die Arbeit der Frauen auch
während deS Tages beschränken und die Kinderarbeit ganz ver -
bieten will . Er greift damit tief ein in die Arbeit aller In -
dustlien und in den Wochenverdicnst der Arbeiter , namentlich
der Wtitwen und der Arbeiter mit großer Kinderzahl , und

scheint mir deshalb zu weit zu gehen ; es ist dringend noth -

wendig , in der Beschränkung der Arbeitsgelegenheit vorfichtig
zu sein . Dieselben Bedenken habe ich gegenüber dem Antrag
Buhl , der gleichfalls nicht genug begrenzt ist . Bei der Be -

schränkung der Arbeit muß man nur von Uebelständen aus -

gehen , die klar zu Tage Legen ; und dies ist nur der Fall bei
der Sonntags - und Nachtarbeit der Frauen , und wie aus den
Beliebten der Fabrik - Jnspektoren hervorgeht , ist die Ausbeutung
der Nachtarbeit der Frauen gerade im raschen Steigen be -
griffen . Dieses Uebel vergrößert fich namentlich in den Fabriken
schnell , welche die meisten Frauen beschäftigen ; daS find die

Textilindustrie , die Spinnereien , die Tabaks - und Zigarren -
sabriken, die Stärke - und Zuckerfabriken . Ist die Frauenarbeit
überhaupt ein Uebel , das der moderne Fortschritt der Technik

gebracht bat , so muß man die Frauenarbeit zur Nacht als der
Uebel größtes bezeichnen ; und es ist nothwendig , jetzt , wo es

noch Zeit ist , dieser sozialen Gefahr ein Ziel zu setzen . Von
der Nachtarbeit der Frauen sollten Ausnahmen überhaupt
nicht gestattet werden . Dieses absolute Verbot mag extrem
klingen , aber für alle Diejenigen , die , wie ich, Gelegenheit ge -
habl haben , zu jeder Stunde der Nacht in diese Fabriken hinein -

strammem Takt von den aufrechtstehendcn Männern gerudert
wurden , manövrirten im Strom . Sie führten phantastische
bunt « Flaggen mit dem Namen des betreffenden Königs und

seinen wunderlichen Emblemen . Am Strande zogen die be -

waffneten Krieger im Gänsemarsch , ' soviele das Dorf zu stellen

vermochte , hinter einander her , um dem Feinde die Kriegs -
macht recht imposant darzustellen . In ihrer Ausrüstung boten

sie den wunderlichsten Anblick dar . Ein dunkelbrauner
muskulöser Kerl war z. B nur mit einer alten

preußischen Pickelhaube bekleidet , ein anderer trug
einen mächtigen Reiterpallasch an weißem Lederzeug um den
nackten Leib . Ihre Hauptmaffe ist ein langes Gewehr und ein

mächtiges Schlachtmeffer in selbstgcfertigter Scheide . Eine
flaschenförmige Kalebasse enthält das Pulver , und eine Tasche
die Kugeln , welche meist nicht aus Blei gegossen find , sondern
durch gehackte Metallstücke und kleine Steine e: setzt werden .
Das einzige Uniformstück , welches ziemlich allgemein und gleich «
mäßig vertteten ist , bildet eine eigenartige , sogenannte Kriegs -
kappe aus Ziegenfell .

Die Kriegführung selbst , zu welcher phantastische Tänze
und Gesänge die Einleitung bilden , ist jedenfalls die meik -
würdigste , die man fich vorstellen kann . Die Parteien gehen
nicht etwa gegen einander vor und suchen eine Entscheidung im
Handgemenge herbeizuführen , sondern fie halten fich in mög -
lichster Entfernung von einander und decken fich durch Häuser
und Büsch « so gut fie können . Will ein Tapferer sein Gewehr
abfeuern , so wendet er das Geficht ab , wirft fich noch dem
Schuß platt zur Erde und reißt dann schleunigst aus . Wehe
aber einem wehrlosen Einwohner eines feindlichen Dorfes , der
dem Kriegßzug in die Hände fällt ! Ein besonders vom
Könige arigesttlller Kopfabschneider enthauptet ihn sofort ,
während fich der „Siegel könig " wie ein Rasender gederdet .
Unter scheußlichen Tänzen und wahnfinnigcm Gebrüll wird
der Kopf vom Könige selbst im Dorfe umhcrgetragen , und zur
Feier große Gelage angestellt , die in rasendem Taumel endigen .
Natürlich ist bei solcher Kriegführung kein Ende der Femd-
seligkeiten abzusehen . Nach monatelangem Schießen belief fich
in dem Kriege zwischen Bell - und Jossstadt der Verlust nur
auf etwa 20 Mann , obschon König Bell sogar ein Geschütz
befitzt , das nicht selten zur Eihöhung des Effekts losgebrannt
wurce . Endlich wurde der Streit durch Vermitlelung der
europäischen Kaufleute wieder beigelegt und dadurch wenigstens
für einige Zeit Ruhe geschaffen .

Da es während des Krieges für den Reisenden keine
Mögllchkeit des Vordringens ins Innere gab , mußte er fich
in Geduld faffen , und fich mit Studien über die Dualla -
Neger begnügen . Die Männer des Stammes find im All ,

zugehen und fich zu überzeugen , wie Frauen und Mädchen abz«' M muß

härmt , abgearbeitet , schläftig unv zusammenbrechend dastehen , fitrd «
" '

«lebt es da lein Extrem mehr , sondem nur eine Pflicht , b
den überwiegend katholischen Bezirken mögen die Verhältmist
etwas günstiger stehen , aber wenn erst die religiöse Frage ra- ,
rücktreten wird , und die Leute auf die Frage deS tägliche «

'
>

Brotes hingewiesen sein werden , werden Sie keine Ge� u- nonbeit
mehr über dieselben haben . ( Ruf aus dem Zmtrum : Warte » ,
Sie nur ab ! ) Warten Sie ab , aber kommen Sie auch Frauenarb
die Folgen auf . Es wird Niemand behauvtcn wollen , daß bei�iter — d,
der Durchführung meines Antrages die Spinnereien , Webe- ufrüden bi
reicn , Zigarrenfabriken , die Nürnberger Spielwaarcnfadriken Mehendkn K
Grunde gehen müßten . Nur Habsucht und herzlose Willkvg eg m «
find es , die auf Frauenarbeit zur Nachtzeit refl - ktircn . Jeder Arbeiter
Industrielle weiß , daß diese Nachtarbeit nur verlangt wird , u«lick bei de
Konkurrenz zu machen und die Preise drücken zu könne » polon - us ,
Wollen wir dulden , daß solche Mißstände , solche soziale VeNng und ha
brechen auch nur 6 Monate weiter fortgehen ? Dann dllrftmceiier .
man fich nicht wundern , wenn die Arbeiter ,u u- sercr SoM Abg. B r
reform überhaupt� kein Vertrauen haben . Wie sollte auch ei»! Recht der
Arbeiter , dessen Frau und Töchter während der Nacht ardeilfeii höher f
müssen , Begeisterung dafür Empfinden, ' daß für ihn

gesorgt
Wfer rn bezü

im Falle er verunglückt . Das absolute Verbot der NaOforetisch wei
arbeit der Frauen , wie ich es wünsche , wird nun von meiaß angeeigne
Fraktion nicht gutgeheißen ; diese will hier dieselbseisblldung
Ausnahmen zulassen , wie fie § 139 der Gewerbeordnung fft Wettmar !
jugendliche Arbeiter und Kinder zuläßt , namentlich also in Arken , daß i

zug auf Fabriken mit ununterbrochenem Feueibetrieb , oft der Eon »
Fabriken , deren Betrieb auf bestimmte Jahreszellen beschräiien fielen <
ist u. dergl . — Die Kontrole über die Durchführung der v»ründen . I
mir beantragten Bestimmungon , welche am zweckmäßigsten muß , wo
Unfallberufungsgenossenschaften übertragen wird , wird eilbft der Her
leichte und stchere sein ; denn , da jede übermäßige ArdeitsM Jndustrn
eine Vermehrung der Unfälle zur Folge hat , so werden KW durchgef
Genossenschaften mit besonderer Sorgfalt darüber wachen , wzelnen Fäl
das Gesetz nicht übertteten wird ; und durch Vermittlung M Lage der

Berufsgenossenschaflen kommen die einzelnen Fälle auch «sguete bean

leichtesten und fichersten zur Kenntniß des Reichsverficheru
amtes .

Abg . v. Göler : Die Anträge des Abg. v. H
fassen die sozialpolitische Frage an der Wurzel , und mit
Frauenfrage treffen wir fie unmittelbar in das Herz . E
meine feste Ueberzeugung , daß alle unsere Forderungen
Sonntagsruhe , Normal - Ardeitstag u. s. w. mehr oder weni
bedeutungslos find , wenn wir nicht vorher die Frauenarb
frage gelöst haben . Denn nur auf Grund der Wieb
starkung deS Famllienlebens wird es möglich sein , eine foi
Reform aufzubauen . Ich bin auch der Meinung , daß
Staat allein nicht im Stande ist , auf diesem Gebiete zu heiß
der stttliche Theil der Aufgabe ist nur durch andere
zu lösen . Ganz besonders haben die Fabrikanten mi
wirken . Auf dem Kongreß der inneren Misfion habe
mit Freuden aus dem Munde christlicher Fabrik
gehört , wie viel auf dem Gebiete von diesen
nern schon geschehen ist , die ohne Furcht der
kurrenz Erleichterungen , wie wir ste heute verl
ihren Arbeitern schon längst gewährt haben . Ich theil
Anficht mcht , daß die Frauenarbeitsfrage für alle Fraue
gleich geregelt werde . Aber ich schlage vor , daß wenig !
die verheiratheten Fraum weder an Sonn - und Festtagen
zur Nachtzeit zwischen 8 einhalb Uhr Abends unv 5 e'
Uhr Morgens in den Fabriken beschäftigt werden . In
zweiten Punkte gehe ich sodann weiter als der Antrag
indem ich wünsche , daß diese Frauen mindestens eine »�speltoren ,
Stunde vor dem Eintritt der Mittagspause unv an bis 14 I

lassen werden . Wenn es der Frau ermögliche jst , das
freundlich und heimisch herzurichten , so wird der Mann
außerhalb des Hauses Befiiedigung suchen . Eine ange
Häuslichkeit ist das best « Mittel gegen die Trunksucht .

"

auf meine Zusatzbeftimmung lege ich deshalb den all
Werth . In Bezug auf die Kinderarbeit geht unsere ?
rung dahin , daß Kinder unter 14 Jahren in den Fal
nicht beschäftigt werden dürfen . Da aber gewisse Berufsz >
der Kinderarbeit durchaus bedürfen , so fügen wir hinzu ,
der Bundesrath befugt sein soll , für bestimmte Fabrilab
zweige für Kinder von 12 —14 Jahren eine Ausnahme 1'

lassen . Ich beantrage , daß olle heute uns vorliegenden
träge einer Kommisfion zur Vorberathung überwiesen wen
und ich schlage eine starke Kommisfion von 28 Mann vor ,
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auf diesem Gebiete die Anfichten noch vielfach auseinander als die
gehen, und ich wünsche , daß möglichst alle Richtungen in «tter werden

selben vertreten find . ( Beifall rechts . ) « ch glaube >

Abg. Cegielski : Die Sonntagsruhe ist für den �egen den l
beiter ein Aequivalrnt der menschlichen Frcudm , auf die - err Lohren
während der hatten Arbeit in der Woche verzichten «Iitens der '

Auch er muß einen Tag haben , wo er fich und seiner F % einer Bef
leben kann , und überdies sollte auch aus ÄesundheitsrückTO ) fürchte ,
die Sonntagsarbeit unterbleiben . Stetige Arbeit ohne U«�erren Lol

— �ynd verg

gemeinen kräftig gebaute Leute mit wenig Bartwuchs . - J
Farbe ist dunkelbraun , wie gebrannter Kaffee , doch äi ' L '

viele Albinos mit ganz Hellem Teint und bcllblon� '
auf die

htet find .

ganz Hellem
Wollhaar . Die Frauen find viel kleiner als die Männer .
schneiden ihr Haar ganz turz ob und trogen für gewös�tti " ' ; "
auch nur einen bunten Lendenschurz . Bei festlichen frei miir
heilen behängen sie fich mit Perlen , Glöckchen , Ringen , �iud « finde ,
und Armbändern , welche bei den heftigen Tanzbewegw " ' - -

laut klappern . Ein besonderer Schmuckgegmstand find
bis über das Knie reichende Baumwollstrümpfe , in ,
natürlich ohne Schuhe gttanzt wird , sodaß sehr bald ,
braunen Füße durchkommen . Alle Dualla - Reger tätowire «�
im Geficht und auf der Brust . Von den Krunegern
scheiden fie fich mit Sicherheit dadurch , daß fie fich sorg ' Acht zugleu
alle Augenwimpern ausreißen . Als Grund für �onst würd
ebenso schmerzhafte als unfinnige Operation geben m zen müssen
die Wimpern verschatteten das Auge und hindetteN i

scharfen Sehen . — Sie find von einer ganz auffaUtt
Handelswuth besessen . Jeder Gegenstand ihres
ist ihnen feil , seihst die Frauen find Kaufobjekl , freili » !

theuerste , welches fie besitzen . Alle Männer vom KörnS
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zum Sklaven treiben Handel , und es hat fich dadutt� �
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solche Antipathie gegen den Feldbau und jede ander «JMfcaf' t
vird immer
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Produktion herausgebildet , daß man es geradezu für sch ,
hält , eine Feldarbeit zu oenichten . Deshalb find mi « JjeitSgelegen
Lebensmittel an der Kamerunküste theuer und oft gfst, « rüfen wert
zu haben . Das Streben nach Wohlhabenheit beherrs »' rbeststage
Kamerun - Leute . Die Frauen müssen von ihren Ett�mend würde
einen Betrag von 900 —1200 Mark gekauft werden , i " n - - Arbeit in ,
dann freies Eigenthum des Mannes . Wenn fie
ihren Männern nicht gerade schlecht behandelt werden , �
ihre Stellung doch eine elende , besonders wenn fie leine
haben , deren Besttz als ein großes Glück gilt . Der

berechtigt , seine kinderlose Frau den Eltern wiederzuge «'
sein Geld zurückzuverlangen .

Di « Sklaven werden durch Raub auf Kriegszügen
ben und find vollkommen rechtlos . Der Preis für e' "'

ven deträgt etwa 1 Lstr . Sie wohnen in besonderen
und werden nicht hart behandelt , nur ihr Leben ist in Fe,
der launischen und leidenschaftlichen Herren maa %
wenig sicher . Zu mancherlei Zwecken werden Msimv r .
veranstaltet , und speziell beim Tode eines HäuptlensM ,
man ihm die Seelen einiger Sklaven mit auf den

geben . Sie werden von den Eingeborenen „ Nigg " , ,>,ii
und der freie Neger hält diesen Ausdruck auf ihn st1

wendet für das beleidigendste Schimvfwort .
( Schluß folgt . )
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„ L * # unß muh seine Kräfte untergraben . Daß Ausnahmen zu -
ltadchen adz »�� find , wo die Fortführung des industriellen Betriebes

« w am Sonntag unbedingt erforderlich , ist selbstverständlich .
Tl Verbot der Eonntagsarbeit mag den Arbeitgebern un -

B�hältnGs� s�n . Wünschenswerth ist auch eine Beschränkung der
>>e ijrage zu- �enarbeit während der Schwangerschaft sowie in den ersten
deS laglichni�n nach der Entbindung . Einem absoluten Verbot der
kerne ®J ®~Mtnorbett sollte nicht das Wort geredet werden , schon im
um : Watt«; treflc j,,, . Archen nicht , die in ihrer Existenz vielfach auf
� 0U?1. ' S,»?rauenatb £tt mit angewiesen sind . Auch die polnischen
0 . ' - m tL ' e' ter — denn nicht nur die Geistlichkeit und der Adel stnd
reren , We»»ufritden bei uns — fühlen die Härte der jetzt zu Recht
' enfadmen Menden Gesetze , und fie fühlen auch , dah nur die Regie -
zlose Wulrog es ist , welche stch der Verbefferung derselben zu Gunsten
toten .

, Fw ® Arbeiter widersetzt . Wenn also der Herr Reichskanzler
ngt wrrd , u»stch hei der Erwähnung Rogozinskrs sagen konnte : cherzes
t zu tonmfrpoionais , so werden die polnischen Arbeiter , wenn fie
: soziale A " � -

Dann düi
serer So /

zllte auch
lacht arde
n gesorgt

g und hart behandelt werden , immer sagen : cherzes le
icelier .
Abg. Buhl : Wenn Herr von Hertling behauptet , daß
Recht der Arbeiter bezüglich der Frauen « und der Kinder -
t höher steht als der Gewinn , weichen der Arbeitgeber aus

_ JfcTen bezieht , so bin ich erstaunt , dah Herr v. Hertling , der
der NalVoretisch wenigstens über diese Frage weitgehende Kenntniffc

i von mtiiA angeeignet hat , stch in einem so großen Jrrthum über die
er dieselbseisblldung befindet , die doch in erster Linie von der Lage
wrdnung fis Weltmarktes abhängig ist . Zur Sache selbst kann ich bc-
h also in Nsrken , daß rch selbst in meinem Hause ein fanatischer Anhän -
rbetrieb , der Eonntagsruhe bin und auch wünsche , daß die Arbeiter
len beschräMen freien Sonntag bekommen , aus soz ' alen und religiösen
ung der vsründen . Ich glaube aber , daß zuvor gründlich geprüft wer -
näßigstm d ? muß , wo und inwieweit Mißstände vorliegen . Hat doch
i, wird ciibst der Herr Abg . v. Hertling anerkannt , daß für eine Reihe

ge ArbeitsM 3" bustriezweigen ein absolutes Verbot der Eonntagsarbeit
o werden idst durchgeführt werden kann . Es müssen also zuerst die

wachen , dNielnen Fälle klargestellt werden , in welchen eine Verbesserung
Mittelung �age der Arbeiter möglich ist , und deshalb haben wir eine
fälle auch tf ' guete beantragt . Sind die einzelnen Fälle klargestellt , so
oerficherunZ�rden wir mit Vergnügen für einen derartigen Antrag stim -

: n. Im übrigen ist der Antrag des Abg . v. Hertling nicht
. v. HertOu�k�ar gehalten . Während er in dem Alinea 1 und 3 von
und "mit ffl Aibeitern überhaupt spricht , bezieht flch Alinea 2 nur auf

vr «. Es � Fabrikarbeiter . ES erhebt stch also die Frage , od man daS

- erunaen °-?b°t der Sonntagsarbeit generell für alle Arbeiter aussprechen
oderw- niz�' ö<rnn müßte fichdoch die Frage ei heben , ob Sie dasselbe

noen veioieten wollen . Sonntagsardell vorzunehmen , so
>nten Sre derselben unter Umständen einen recht schlechten
enst erweisen . Es kann vorkommen , daß der Landwirth
gere Zeit wegen schlechten Wetters verhindert wird , seine

nte einzufahren . Tritt dann plötzlich am Sonntag gutes
etter ein , so kann er , wenn das Sonntagsverbot streng
chgeführt wird , den guten Tag nicht benutzen , um den Er .

g semer Enste zu retten . Was die Frauen - und Kinder -
deit betrifft , so liegt unS nichts mehr am Herzen , als die
sung dieser Frage . Aber hier gerade zeigt stch , wie noth -
wtg die von uns erhobene Forderung einer Enquete ist .
ar heißt es , daß in dieser Beziehung stch die Zustände ver -

lechtert Hütten , dem widersprechen indessen die großen Fort «
artte , die thatsächlich bei uns gemacht stnd . In England

■tn in der Textilindustrie 1850 noch 120 000 Kinder unter
Jahren beschäftigt . Auch im Gladdacher Jndustriekreise

die Zahl derselben in den fünfziger Jahren noch sehr be
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n. Inn- on b�rr die Zahl derselben tn den fünfziger Jahren noch sehr be -
. ntrag �chtiich . Dagegen besagen die jüngsten Berichte der Fabrik -
ms einOf�spektoren . daß in Preußen nur 4000 Kinder im Alter van

bis 14 Jahren in Fabriken beschäftigt find . In Sachsen
gen die Dinge allerdings etwas ungünstiger , insofern als
r in zwei Bezirken allein so viel Kinder beschäftigt find ,

in der ganzen preußischen Monarchie . Der Kleist ' sche An -
g scheint mir übrigens für diese Frage nicht daS

ichtige zu treffen . Eine einschneidende Regelung der'
derarbeit würde doch allein darin bestehen , daß

nach Beendigung der Schulzeit Kindern der Eintritt in
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Fabrik verstattet wird . Allerdings würde alsdann zu be -
ffiiflrfdÄchtigen sein , daß bei uns in Baiern die Schulzeit bereits

Dt dem 13. Jahre beendet ist . Der Regelung der Kinder -
,lü WffvSoeit bringen wir volle Sympathie entgegen , und wir wün -

' en , daß wir durch die Eoquete dazu kommen , die schulpflich -
ien Kinder von der Fabrikarbeit zu befreien . Ich bemerke
rigens , daß Kinderarbeit nicht so sehr von Arbeitgebern be -
hrt wird , als vielmehr die Eltern darauf drängen , ihren

andern Gelegenheit zum Verdienst zu geben . ( ?) Noch wich-
i�ger als die Kinderarbeit ist die Frage der Frauenarbeit : auch
° ner werden wir humanitäre Bestrebungen gern unterstützen .

ch glaubt aber , daß sowohl gegen den Antrag v. Kleist , wie
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Isis W' f »uvtui auin
) auseinander als die Kinderarbeit ist die Fra
ungen in

mve aver , daß sowohl geg
gen den Antrag Lohren praktische Gefichtspunkte sprechen
err Lohren hat die Nachtarbeit der Frauen eine Ausbeutung
stens der Arbeitgeber genannt . Auch ich wünsche , daß wir

einer Beseitigung der Frauenarbeit kommen könnten , aber
fürchte , daß eine Durchführung der Forderungen der
ren Lohren und v. Kleist in Arvetterkreisen das

send vergrößern würde , insbesondere , wenn die Be «
vitigung der Frauenarbeit in einer so kurzen Frist .

, h?ch (i�ie sie der Abg . Lohren angegeben hat , durchgeführt
i ' l, ?. ?s>loii�krden soll . Bedenken Sie doch , daß eine Reihe von Betric -
sroSln. r auf die Betheiligung der Frauen an den Schichten einge -

- JWftet find . Würde jetzt die Nachtarbeit der Frauen plötzlich
. . Meitigt , so würde die Folge sein , daß auch eine Anzahl Alan «
roier frei würden , für die stch nicht so rasch neue Beschäftigung

�ürde finven lassen . Ich betone nochmals , daß ich nicht in den

frdacht kommen will , als ob ich der Nachtarbeit der Frauen
» Lob reden wollte , nur möchte ich bezüglich dieser Frage
onen , daß erst die von uns gewünschte Enquete feststellen
n, tn wieweit die erhobenen Forderungen berechtigt find , in

ni»' . ? dre verderbliche Nachtarbeit beseitigt weiden kann . Die
unegern . Forderung des Normalarbeitstages wild , wie Sie annehmen ,
' stch f�Dcht iug ' " ch auch für die Landwirthschaft erhoben werden .

L fie
* on ' fa mi,et weitgehende Ausnahmen gemacht wer -

° om Kon' Sßrage. ob dre Arbeiter immer so stark sein wer -
ch dadurl�n , um eine solche Forderung aus eigener
' kraft und mit Hilfe deS Koalttronsrechts durchzusetzen ,
u für fchy pird immer abhängig fein von der auf - oder absteigenden Ar -
find av « �eitsgelegenheit . Hier übrigens kann ich nur erklären , daß wir

oft gw . Atüfen werden , in wie weit dem Verlangen nach einem Normal -
beherri ®. rbestStage Folge gegeben werden kann oder nicht . Entschei-

ccn Eltft ° chend würde auch für diese Frage sein, ob durch intenstvere
rbeit in einer kürzeren Arbeitszeit dasselbe geleistet werden
nn , was in einer längeren Arbeitszeit gelerflet wird . In
eser Frage spielt die in ver Schweiz angestellte Untersuchung

ine Hauptrolle . Es hat sich bei derselben ergeben , daß für
*wffse Branchen fich jene Behauptung allerdings bestätigt .

u. ? . 5a8 bejahende Resultat hat fich doch nur in recht bc -
chranktem Maße feststellen lassen , vielleicht nur in solchen

wa - iv iivTu " ' . stühcr «ine ungebührlich lange Arbeitszeit bestand .

für ein�Miritt also in vielen Fällen thaisächlich eine Beeinträchtigung
nveren 7 Leistung ein durch die Verkürzung der Arbeitszeit , so erhebt

ist in � f ?ch die auch vom Herrn Reichskanzler früher einmal gegenüber
�em Zentrum erhobene Frage : Wer trägt den Ausfall ? Bei

ünstiger Konjunktur ficher der Arbeitgeber , bei schlech -
c der Arbeiter . Man hat wohl eine internationale
egelung dreser wichtigen Frage verlangt und gesagt ,

et Kanzler , der auf auswärtigem Gebiete so Großes geleistet ,
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solle seine Kraft daran setzen , auch eine Assoziation der Staaten

in diesem Sinne herbeizuführen . Der Vorschlag klrngt ver -

führerisch , aber die Erfahrungen der Schweiz find auch ge -

eignet , das Gefährliche desselben zu zeigen . Wenn em Land

innerhalb seiner Grenzen die Bestimmungen über fernen Normal -

arbeitstag nicht durchführen kann , so würde fich noch schwieriger

eine internationale Konvention über diese Frage gestalten . Wie

sollte gegen das vettragswidrige Vorgehen eures der Mit -

kontrahenten vorgegangen werden können ? Die Forderung

eines NormalarbeitstageS ist übrigens nicht neu . 1869 , st dre -

selbe hier vom sozialdemokratischen Abg . Herrn v. Schweitzer

gestellt worden , und damals erklärte der Vertreter der Regie -
rung , Michaelis , trotz aller wohlwollenden Haltung zu der -

selben , daß zuerst eine Prüfung nöthig sei. Seitdem find zwar
15 Jahre vergangen , aber wir find bezüglich dieser Frag « an

Erfahrung nicht so reich geworden , daß wir jetzt von einer

Prüfung derselben absehen konnten . Ich mache übrigens darauf

aufmerksam , daß Herr RodbertuS . einer Ihrer ( rechts ) Vor -

gänger den Normallohn als ein nothwendiges Korrelat des

NormalarbettstaaeS dezeichnet hat . Ich betone , daß meme

Partei an Arbeiterfreundlichkeit hinter keiner Pattei zurücksteht .

Aber ehe fie weitere Schritte zu Gunsten derselben thut ,

wünscht fie die Regierung zu einer Prüfung zu veranlassen ,

ob die Vorschläge , die hier gemacht find , wirklich im Nutzen

der Arbeiter liegen . Von diefem Gesichtspunkt aus bitte rch

unseren Antrag anzunehmen . ( Beifall . )
Abg . Schumacher ( Sozialdemokrat ) : Es könnte be -

fremdlich erscheinen , weshalb die Anregung zur heutigen De -

batte nicht von uns , sondern von den Ultramontanen und

Konservativen ausgegangen ist . Herr v. Hertling hat sogar

gesagt , daß man gerade , um den sozialistischen Phantasten ein

Ende zu machen , mit solchen Vorschlägen hervortreten müsse .

DaS ist nur theilweise richtig . Herr von Hertling spricht z. B.

von den Phantasten eines Karl Marx , während dieser voch

einer der größten Forscher in der Volkswitthschaft war und

alles andere eher als Phantafiegebüde geschaffen hat . Er

spricht klar und deutlich aus : wir haben keinen Rahmen fix
und fertig , wo die Menschheit in die irdische Glückseligkeit hin -

eingezwängt werden soll . Um unsere Ziele zu verwirklichen ,

bedarf es der Arbeit von Generationen , der gemeinsamen Ar -

beit aller Nationen . Kein Beschluß von Parteien , kein Dekret

von Ministern kann jene Verwirklichung Herbeiführen . Wenn

wir uns auch über die eingebrachten Anträge freuen , so müssen
wir uns doch dagegen verwahren , als ob gerade die ultravion -

tane Partei zuerst die Einführung der Nonnal - Arbeitezeit ,
die Einschränkung der Frauen - und Kinderarbeit auf

ihre Fahne geschrieben hätte . Während Namen
von Nationalökonomen wie Roscher längst aller
Welt Mannt waren , haben wir wenigstens von ullramontanen

Forschern nichts gewußt . Daß die Kirche allein allen Uebeln

abhelfen könne , bestreiten wir entschieden . Moralpredigten
können hier gar nichts helfen . Ist doch auch die alte Be -

bauptung , daß die Sozialdemokratie in katholischen Gegenden
keinen Boden finde , mehr und mehr als unbegründet erkannt
worden . Gerade im katholischen Rheinland ist die Proletari -
strung der Massen weiter als in den evangelischen Gegenden
dieser Landschaft vorgeschritten . In Krefelv zahlt man die aller -

schlechtesten Aibeitslöhne . 1848 wurde dort zwischen Fabrikanten
und Aibeitern ein Lohntarif vereinbart . Heute stehen die Lohn -
sähe 15 pCt . unter jenem Tarif . Ebenso herrscht die über -
triebene Ausdehnung der Arbeitszeit bis auf 15 und 16 Stun¬
den gerade in dem von dem Ullramontanismus gänzlich be -
herrschten Regierungsbeziike Trier . Wir schieben diese Verhält -
nisse nicht der ultramontanen Partei in die Schuhe , sondern
wollen nur beweisen , daß die Kirche auch nicht die Wünschet -
ruthe hat , mit der alle Uebel aus der Welt geschafft

! werden können . Darum stnd wir auch immer für die Forde -
rungen des Normalarbeitstages , der Beschränkung der Frauen -
und Kinderarbeit und der Abschaffung der Eonntagsarbeit ein¬
getreten . Die vom Vorredner dagegen vorgebrachten Klagen
stnd die nämlichen , welche man immer gehört hat , wenn die
Arbeiter etwas erkämpfen wollen , dieselben , welche auch in der
Schweiz vorgebracht wurden , dieselben , welche auch z. B. die
Solinger Handelskammer vorträgt , die fich in voriger Woche
mit dem Antrag Hertling beschäftigt hat . Die Handelskammer
leugnet u. A. das Bedürfniß für einen Maximalarbeitstag und
verkennt damit die Lage der Dinge im eigenen Bezirk voll -

ständig . Nach Erhebungen , welche s. Z. der Landrath Melbeck für
einen 7jähr . Zeitraum der Krankheiten ver Ardester , namentlich der
Schleifer , anstellen ließ , find mehr als 77 pCt . der Arbeiter an
der Schwindsucht zu Grunde gegangen . Bei solchen Zuständen
muß doch die Regierung die Macht haben , einzugreifen , in die
Schleifereien einzudringen , die Ventilation zu beauffichtigcn !
Der eine Fabrikinspektor mit seinen Asfistenten reicht für
den großen Regierungsbezirk Düsseldorf bei weitem nicht aus .
Vor einem Jahre war er in Solingen und reoldirte auch ein
Etablissement , in dem kein Ventilator in Thätigkeit war ; aber
er hat das gar nicht wahrgenommen , weil er an demselben
Tage noch mehr Etablissements befichtigm mußte , und noch
heute wird dort ohne Ventilator gearbeitet . Gleichwohl sagt
die Handelskammer : Die im Antrage v. Hertling an -
geregten Fragen haben uns im Äugenblick nicht zu
beschäftigen ! Ganz ähnlich steht eS im Wupperthal ; in Bcr -
men- Elberfeld konnte vor fieben Jahren bei der Militäraus -
Hebung nur der fiedente Mann genommen werden , nur ein
Siebentel der Pflichtigen wurde für tauglich befunden , die
Strapazen des Felddicnstes oder des Exerzierplatzes zu er -
trogen . Ueber die dortigen Verhältnisse äußerte sich einmal
ein gewiß nicht sozialistisch aeflnnter Mann in einer öffentlichen
Vorlesung in Elberfeld : „ Seitdem die Maschinenindustrie zu
ihrer heutigen Ausdehnung gelangt ist , find Hunderttausende
an Leib und Seele , an Geist und Sitte zu Grunde ge -
gangen , durch elende Wohnungen , durch verpestete Atmo -
sphäre , durch Hurger und Krankheit . " Und wenn man
auch noch nicht auf allen Seiten für die Feststellung eines
Normalarbeitstages ist , fo hat doch die Macht der Verhältnisse
auf alle Parteien den Zwang ausgeübt , daß fie die Gesetzgebung
zum Eingreifen mst oder ohne Enquete veranlassen wollen .
Weit davon entfernt , behaupten zu wollm , daß durch den
NormalarbestStag alle gesellschaftlichen Uebel ausgerottet
würden , sagen wir doch : er soll ein Bollwerk bilden gegen die
geisttge und körpeiliche Zerrüttung der Massen . Deshalb und
aus keinem anderen Grunde stimmen wir für die Anträge
v. Hertling . Wir haben uns niemals Phantasten auf diesem
Gebiete hingegeben . Solche stnd uns vielmehr vorwiegend
in der ultramontanen Presse zu Gestcht gekommen .
Wenn früher nach den Gründen der wirthschaftlichen Krists ge -
fragt wurde , so hieß es in solchen Organen : ja , daran ist der
Kulturkampf , oder die Aera Delbrück - Bleichröver - Camphausen
schuld . Aber an die Entwickelung der Großindustrie , der Ma -
schinenwirthschaft , an die nivellirende Wirkung des Geldmarktes
dachte man dort in den ultramontanen Blättern damals nie !
Hätte man daran gedacht , man hätte es auch ausgesprochen und
ficherlich nicht wider besseres Wissen verschwiegen . Bloßes Zurück -
weisen der auf Reform gerichteten Wünsche ist heute nicht mehr am
Platze ; in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hat man
Diejenigen , welche für Reformen in Frankreich plaidirten , auch
ausgelacht , und die Reformen find doch gekommen . Wir stnd
unsererseits allerdings nicht in der Lage , der Geschichte eine
Marschroute vorzuschreiben , aber die anderen Parteien können
es auch nicht . Bezüglich der Eonntagsarbeit kann ich nur
aus meiner eigenen Erfahrung noch anführen , daß Diejenigen ,
die alle Sonn - und Feiertage arbeiten , gerade die allerärmsten
Arbeiter waren , solche , die nicht einmal genügend Kleidung
halten , um spaziren gehen zu können . Die Gründe gegen
die Abschaffung der Sonntagsardeit find ganz und gar nicht
stichhaltig ; wie sollen wir denn die Konkurrenz mit England
nicht aufnehmen können , wo doch notorisch die Arbeits -

zeit viel kürzer , der Arbeitslohn viel höher , in einzelnen Bran -

che » bis zu 75 pCt . höher ist ? Wir wollen endlich ewmal

nachholen , was uns England , die Schweiz und Frankreich be -
reits zuvorgethan haben , und darum bitte ich. nehmen Sie den

Antrag von Hertling an ! ( Beifall bei den Sozialdemokraten . )
Hierauf wird die weitere Berathung um 4' /e Uhr auf

Donnerstag 2 Uhr vertagt . Außerdem sollen noch drei dring -
liche Anträge auf Sistirung von Strafverfabren gegen eine

Anzahl sozialistischer Abgeordneter erledigt werden .

D o k » l e s .
Seitens der Schlächtermeister wird über eine gewisse

Unsicherheit geklagt , welche auf dem Viehhofe
herrscht . In der letzten Monatsversammlung der Fleischer -
innung wurde zur Sprache gebracht, daß einem Schächtermeister
in zwei Wochen zwei Schweine gestohlen worden find , und daß
stch die Diebstähle häufig wiederholen . Die Innung beschloßda -
her , die Direktion zu ersuchen , mehr Wächter anzustellen . Da
aber andererseits der Schlächter kein Recht hat , über den Ver -

schluß der Hallen und Ställe Bestimmungen zu treffen , so
machte stch die Meinung geltend , daß die Viehhofsverwattung
den durch Diebstahl zugefügten Schaden zu ersetzen habe , und
es wurde beschlossen , auf Kosten der Innung einen aus
diesem Grunde anzustrengenden Prozeß gegen die Verwaltung
zu führen .

Die vor den Polizeiwachen aufgestellten Transparent -
Laternen , welche früher bekanntlich stch vielfach in einem Zu -
stände befanden, daß ihre Aufschriften beim besten Willen nicht
zu enttäthseln waren , erfreuen fich seit einiger Zell eines an -

gemesseneren Daseins , was darauf zurückzuführen ist , daß in

Folge neueren Abkommens mit der städtischen Verwaltung ihre
Reinigung regelmäßig durch die mit der Reinigung der

Straßenlaternen beauftragten Personen bewirkt wird . So

erfreulich dies zwar für die zahlreichen Personen ist , denen

diese Laternen als Wegweiser dienen , um fich polizei -
lichen Beistand und Schutz zu suchen , so erfüllen diese
Transparent - Laternen ihren Zweck immer noch nicht in der

Weise , wie es wünschenswerth wäre , und zwar daselbst nicht ,
weil dieselben sich zu wenig von den zahlreichen vor Ge -
schäftslokalen, Schankstätten tc . angebrachten Laternen unter¬
scheiden . Mit den htefigen lokalen Verhältnissen nicht ver »
traute Personen werden hierdurch häufig irregeleitet und er »
leiden zum mindesten Zeitverluste , die unter Umständen , wo
es stch um eilige Fälle handelt , recht folgenschwer sein können .
Der Zweck dieser Laternen ließe fich unseres Erachtens sehr
leicht erreichen , wenn die Behörde , ähnlich wie es die Postbe «
Hörde bei den Rohrpost - Anstalten mit Erfolg eingeführt hat ,
sür die Glasscheiben dieser Laternen eine weithin fichtbare
Farbe wählte und die Anwendung dieser Farbe fich allein

voibehielte . Bekanntlich ist durch Polizeiverordnung die An -

wendung einer bestimmten rothgelben Farbe bei den Plakaten
an den Anschlagsäulen den amtlichen Publikationen vorbehal -
ten , und ist das Publikum bereits daran gewöhnt , dadurch auf
solche aufmerksam zu werden .

Die Einbrecher entfalten in der letzten Zeit eine ganz
außerordentliche Rührigkeit . Kein Tag , an dem nicht ein
großer Einbruchsdiebstahl bekannt wird , während im Allge -
meinen kleinere Vergehen gegen das Eigenthum gar nicht zur
Kenntniß der Polizei gebracht werden . Soweit die Erzählungen
über solche Vorkommnisse ein Urtheil zulassen , liegt eS wohl
vielfach in der Hand der Wirthe , selbst den Einbrüchen bei
Nachtzeit wenigstens einigermaßen vorzubeugen . Es müßten
zunächst an jedem Abend vor Thoresschluß die Treppen bis
auf die Böden nach Personen revidtrt werden , die fich etwa
eingeschlichen haben und es müßte femer unmittelbar nach dem
Verlöschen des Gases auch die Hausthür geschlossen werden .
In der jetzt allgemein beobachteten Praxis pflegt durch den
Hauswirth das Gas abgedreht zu werden und dem Nacht -
Wächter überlassen zu bleiben , daS HauS zu schließen . Hier »
durch entsteht eine längere Zwischenzeit , in welcher das im
Hause herrschende Dunkel das unbeobachtete Einschleichen von
Gestndel ermöglicht .

Selbstmord im Gefängniß . Ein hiestger Privatbau -
meister , der in einer vor dem Schwurgericht am Landgericht II

gestern stattgefundenen Verhandlung wegen Beihilfe zum be¬
trügerischen Bankerutt unter Ausschluß mildernder Umstände
zu einem Jahre Zuchthaus und mehrjährigem Ehrverlust ver »
urtheilt war , hat fich in der Nacht von gestern auf heute in

seiner Zelle erhängt . Er war nach der Verkündigung deS Ur -
tkcils mit einem der übrigen Angeklagten durch Beschluß deS
Gerichtshofes wegen Fluchtverdachts sofort im Gerichtssaal ver -
haftet und abgeführt worden .

N. Zwei jener Marktdiebinnen . die , wie schon wieder -
holt berichtet , ihr Unwesen auf den Wochenmärkten trieben ,

Snd
endlich am gestrigen Tage auf dem Oranienburgerthor -

fiarkt in flagranti ergrissen worden . Dieselben hatten an einem
der dortigen Fleischstände im günstigen Moment ein mehrere
Pfund schweres Stück Schweinefleisch gestohlen und versuchten
damit die Fluckt zu ergreifen . Von dem Äestohlenen war je -
doch noch rechtzeitig das verbrecherische Treiben der Diebinnen

I entdeckt worden und konnte so ihre Uebergabe an einen Schutz-
mann erfolgen .

Polizet - Bericht . Am 12. d. M. Abends fiel der Arbeiter
Markgraff , Greifswalderstraße 65 wohnhaft , in Folge Aus -
glcitenS zur Erde und brach dabei das rechte Bein , so daß er
mittelst Droschke nach der Charitee gebracht werden mußte . —
Ani 13. d. M. , Nachmittags , gerieth der Kammarbeiter Kluge
in der Kammfabrtl von Kröner , Küstrinerplatz 9, beim Auf¬
legen des Treibriemens auf die Dampfwelle mit dem rechten
Arm zwischen Welle und Riemen und erlitt hierbei so schwere
Verletzungen , daß er mittelst Droschke nach Bethanien gebracht
werden mußte . — An demselben Tage , Abends , wurde ein
Mann in seiner Stralauerstraße belegenen Wohnung erhän .
vorgefunden . Die Leiche wurde nach dem Obduktionsbaw
geschafft . — Um dieselbe Zeit wurde in einem Kupee n. K ! <
des von Posen auf dem Schlefischen Bahnhofe eingetroffenen
Personenzuges ein etwa 35 Jahre alter unbekannter Mann
todt aufgefunden . Derselbe hatte nach Angabe deS Schaffners
in Fürstenwalve den Zug bestiegen und stch allein im Kupee
befunden . Bei dem Verstorbenen wurde eine Flasche mit
Kleesalz - Auflösung vorgefunden , und ist daher anzunehmen ,
daß derselbe fich vergiftet hat . Die Leiche wurde zur weiteren

Feststellung der Todesursache nach dem Obduktionshause ge -
schafft . _

Gerichts Rettung .
Der vereidete Makler der Berliner Börse , Gidon

Heymann hatte fich heute vor der erstm Strafkammer hiestgen
Laiivgerichts l wegen Vergehens gegen Alt . 69 des Handels -

gesctzbuchs und gegen § 5 zu Art . 9 des preußischen Einfüh¬

rungsgesetzes zu verantworten . Der Angeklagte ist als Maller

für eine Anzahl von Stammaktien ausländischer Eisenbahnen
und rumänischer Fonds bestellt . Um aber auch Ulttmoge -
schäfte mäkeln zu können , engagirte er den Kaufmann Wielisch
als seinen Gehilfen , der in seinem Auftrage Ultimogeschäfte
vermittelte , und zwar in der Weise , daß er für jedes Engage -
ment zugleich ein zweites Deckengagement einging , so daß für
seinen Auftraggeber nur die Kourtage abfiel . Nur in dem

Falle , in welchem fich im Laufe de « Engagements die Jnsol -

venz eines ver Kontrahenten ergeben würde , war der Ange -

klagte persönlich verantwortlich . Nach Art . 69 des Handels¬
gesetzbuchs ist es aber den Maklern untersagt ,

Handelsgeschäfte für eigene Rechnung zu machen ,
und erachtet die Anklagebehörve die von Wielisch für Rechnung
des Angeklagten gemachten Ultimogeschäfte als solche eigenen

Handelsgeschäfte , deren Zahl auf mindestens 500 angenommen
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wurde . Ms Eachverständipe wurden im Tennin Geh . Kom -

merzienrath Arndt , der Bankdirettor Alexander und der Börsen -
kommissar Slbwarz vernommen , und begutachteten dieselben ,
daß in den Kreisen der Maller derartige Geschäfte als nicht
unter den Art . 69 fallend erachtet werden . Staatsanwalt

Ritzcll erachtete die Absicht des Angeklagten , nur Mallerge -
schäfte zu machen , gegenüber der Thatsache , daß er formell als

Selbstkontrahent austreten mußte , als belanglos und beantragte ,
denselben wegen 500 selbststär diger Handlungen zum niedrigsten
Strafmaße von 75 Mark für jeden ssall zu veruriheilen . Justiz¬
rath Lesse plaidirt in erster Linie für Freisprechung seines Man -

danten , da demselben nach dem Resultat der Beweisauf -

nähme der Dolus gefehlt hat , eventuell führt er aus ,
daß nur eine selbstständige That vorliegen würde , weil der
Betried dieser Ultimogeschäste nur aus eigenem Willen hervor -

gegangen ist . Der Gerichtshof qualifizirle die vom Angellag -
ren durch feinen Bevollmächtigten gemachten Geschäfte , wenn
auch nur beabfichtigt war , die Maklerproviston zu verdienen ,
als eigene . Er nahm aber nicht 500 selbstständige Strafthatcn
als konfumirt an , weil in dem Engagement des Wielisch nur
ein Entschluß dokumentirt sei und dieser nur einen generellen
Auftrag erhalten hatte . Die Annahme mehrerer selbstständiger
Etrasthaten würde aber auch in Folge der Fassung des Artikel
69 ausgeschlossen sein , weil dieser den Betrieb eigener Handels -
geschäste , also eine Mehrzahl derselben , verbiete . Mit Rücksicht
auf den Umfang dieser Geschäfte wurde die Strafe auf 1000
Mark eventuell 100 Tage Gefängniß bemessen .

Arbeiterbewegung . Weeeine und

Wersummlungeu .
Die soziale Frage und der Kaufmanstand . Aus kauf -

männischen Kreisen erhalten wir folgende Zuschrist : Wenn

bislang die „ Arbeiterfrage " als der integrirende Theil
der „sozialen Frage " betrachtet wurde , so muß man nach den

Bewegungen , die sich seit einiger Zeit auch in anderen Kreisen ,
als in denen der eigentlichen Arbeiter in verstärkiem Maße

kundgaben , zu der Eckenntniß kommen , daß die „soziale Frage "
nicht mehr eine Frage der industriellen Arbeiter allein , sondern
eine solche der gesammten Lohnarbeiterschaft ist . Man muß zu
gleicher Zeit dann auch die Nothwendigkeit erkennen , daß in
dem Bestrebm von Staat und Gesellschaft die materielle und

sittliche Stellung der arbeitenden Klassen zu heben , auch andere

Stände , als die industriellen Arbeiter , einbegriffen werden

müssen , daß auch die sogenannten gebildeten Proletarier einen

Anspruch darauf haben , an der „sozialen Reform " und an

ihren Borthetlen Theil zu nehmen . Wir möchten von den

vielen Berufszweigen , welche den Schutz der Gesetz -

gebung , ebenso wie die industriellen Arbeiter bedürfen ,

heute nur einen Stand erwähnen , weil es gerade

derjenige ist , aus welchem in den letzten Jahren die meisten

Klagen und Beschwerden an die Ocffentlichkeit gedrungen find
— den Kaufmannkstand . Gerade in dem Augenblick , wo von

Seiten der Reichsregierung sowie einzelnen Parteien Gesetzent -
würfe vorbereitet werden , welche von den Motiven ausgehen ,
den gegen Lohn Beschästigten gegenüber der Macht des Kapi -
talS den Schutz des Gesetzes zu gewähren , zu derselben Zeit ,
in der , wenn auch nur vorläufig akademisch , die Vortheile und

handenen Bestimmungen der Gewerbeordnung über die Be -
schästigung der jugendlichen Arbeiter zur Seite stehen , ein
gleiches Recht zugesteht . Und vielleicht roch in erhöhtem Maße,
weil es erwiesen ist , daß das Prinzip , eine Arbeitskraft so viel
wie möglich auszunützen , nirgends so zur Geltung gekommen
ist als im Kaufmarnsstand - Wir wissen Fälle , welche nicht
etwa vereinzelt dastehen , daß junge Leute von 18 Jahren im
Handel 130 Stunden in der Woche beschäftigt werden . Hier
kann ebenso wie bezüglich der industriellen Ardeiter
nur die Gesetzgebung fördernd einwirken ; dies erscheint im
Kaufmannsstande um so notbwendiger , weil sich auf keinem
Gebiete das Spiel der freien Konkurrenz so breit macht , als
gerade hier . Wir freuen uns , dafi sich innerhalb der jungen
Kaufleute mehr oder minder die Erkenntniß bereits Bahn ge -
brochen hat , daß es mit der sogenannten freien Uebereinkuntt ,
welche man ihnen von gewisser Seite immer als den Weg bc -
zeichnet hat , welchen sie zu wählen hätten , um ihre Lage zu
verbessern , nichts ist , daß das Prinzip des Gehenlassen ?, welches
das Manchestertbum als heilig erklärt , niemals gesicherte Zu -
stände auch für sie herbeiführen kann . Diese Erkenntniß de -
deutet schon viel , und wir zweifeln auch nicht , wenn dieselbe
allgemein bei den Berufsgenoffen geworden sein wird , daß sich
die Handlungsgehilfen bald ebenso wie die Arbeiter von den
das öde Manchesterthum predigenden liberalen Parteien ,
deren Stimmvieh , nicht wre Herr Eugen Richter
sich seiner Zeit ausdrückte , deren Avantgarde sie
bilden , abwenden werden . Aber noch eins kommt hinzu :
daß die Handlungsgehilfen , ebenso wie die anderen gebildeten
Proletarier , den unberechtigten Swlz , der ihnen noch vielfach
anhastet , abwerfen , nämlich den , stch gewissermaßen als Ar¬
beiter 1. Klasse zu betrachten . Sie können nur etwas erreichen ,
wenn fie sich mit den übrigen Arbeitern eins fühlen , gleichwie
eine Handwerterbewegung , isolirt von der Arbeiterbewegung , ein

Unding ist und nie etwas zu Stande bringen wird , so werden
auch die Handlungsgehilfen nur , indem sie sich mit den Ar¬
beitern solidarisch erklären , ihre Lage verbessern können . Dazu
war den Arbeitern im Kaufmannsstande vor Erlaß des Kranken -
kaffengesetzes die Gelegenheit gegeben , welche fie leider ebenso ,
wie die landwirthschaftlichen Arbeiter , unbenützt haben vor -
übergehen lassen . Möge wenigstens das in Ausficht stehende
Alterversorgungsgesetz die Arbeiter aller Kategorien vereinigt
finden lassen .

das durch die bekannte Verlegung der Mappcnfabiilatil
Zertzmaper u. Brandeis in das Zuchihaus von Braut
gleichfalls vorläufig erwerbslos ist , eine wöchentliche
stützung von 10 M. auf unbestimmte Zeit .

lieber den weiteren Verlauf des Striks der
der B . Joseph ' schen Fabrik gehl uns von gut unb
Seite folgendes Nähere zu . Nachdem am Sonnabend
die Arbeitseinstellung wegen der bekannten Verlänger
Arbeitszeit erfolgt war , übergaben die Slrikenden ibn
legenheil den Händ - n des Fachveieins der Metallarb
Gas - , Waffer - und Dampf - Armaturen , der sich sofort
hafter Weise für die Sache der Kollegen aussprach .
am Sonntag Morgen begaben sich der erste und zw
fixende des Vereins zum Zwecke des nochmaligen -
eines gütlichen Vergleichs zu dem Chef der Fabrik , doch !
leider die fast zweistündige Unterhandlung mit demB
keinem Resulrat . Hierauf begaben fich die Vertreter vef
Vereins zu den in gespannter Erwartung harrenden Stm
zurück . Aus dem Bericht der Ersteren entnahmen die m
mit großer Entrüstung , daß die Unterhandlungen hair

die Nothwendigkeit eines gesetzlich fixirten MoximalarbeitStages
" " g erscheinen , die Aufmerksamkeiterörtert werden , muß es billig

der Reichsregierung und der Gesetzgeber auf die Lage der „ ge -
bildeten " Arbeiter , insbesondere auf die der Handlungsgehilfen
hinzulenken . Der Grundgedanke des von der Arbeiterpartei
dem Reichstage vorzulegenden Arbeiterschutzgesetzes ist . die Ar -

beitilraft der Lohn - und Fabrikarbeiter gegen übermäßige AuS -

nützung derselben dadurch zu schützen , daß daS Gesetz eine

längere Arbeitszeit als 58 Stunden für die Woche

als unzulässig erklärt und mit Recht , weil man fie

als mit der Gesundheit für unvereinbar erklärt , woneden noch

sittliche Motive hinzukommen . Wenn man nun es im allge -

meinen Inten sse für schädlich erklärt , daß der erwachsene indu -

strielle Arbeiter nicht länger , als wie die eben angegebene
Stundenzahl beschäftigt werden darf , so muß es als billig er -

scheinen , diaß man aus genau denselben Gründen , dem kauf -

männischen Ardeiter , welchem nicht einmal die schon jetzt vor -

k. Im Unterstützungsverein der Buchbinder und ver -
wandten Berufsgenossen wurde in der besonders gut besuchten
Generalversammlung am 12. d M. bei Feuerstein , Alte Jakob -
straße 75 , unter dem Vorsitze des Herrn Jost zunächst der Rech -
nungsdericht über das vierte Ouarlal des verflossenen Jahres
erstattet . Aus demselben ging unter Anderem hervor , daß dem
Verein zur Zeit noch immer nahe an 800 , regelmäßig ihre Bei¬

träge zahlende Mitglieder angehören , während die Zahl der in
die Listen eingetragenen Mitglieder fich auf nahezu 1500 be¬
läuft . Die hieran sich anschließende Abrechnung über das jüngste
Etrftungsfest des Vereins wies einen Reinertrag von 112,75
Mark für die Vercinskaffe auf. Den größten Theil der bis
lang nach Mitternacht fich hinziehenden Verhandlungen der

Versammlung nahm die Erledigung eines Antrages der Ver -

trauensmänner - Versommlung und des Vorstandes auf Ausschluß
des seitherigen Vereinsmitgliedes Heim P. Jahn aus dem

Verein und die durch den anläßlich dieses Antrags erfolgten
Rückrritt des Genannten von der Redaktion des hiesigen Buch -
binder - Fachorgans erforderliche Wahl eines Redakteurs in An¬
spruch . Die Motive zu dem von der Versammlung mit allen
gtgtn4 Stimmen angenommenen Ausschlußantrag entziehen fich —
theils als innere Vereinsanpelegenheiten berührend , theils auS
anderen Gründen — vorläufig der genaueren öffentlichen Mit -
theilung . Zum übrigen Theile beziehen sie fich auf ein « Reih «
von MißHelligkeiten und persönlichen Zivistigkeiten im Verein ,
wtlche , wie behauptet und dargethan wurde , der Ausgeschlossene
hervorgerufen und wodurch er die Zwecke des Verein ? beein -

tröchtigt habe . Zu dessen Nachfolger in der Redaktion des

Fachorgans wurde einstimmig Herr Rohmann gewählt . Die

Wahl einer Preßkommisfion mußte wegen zu vorgerückter Zeit

vertagt werden . Schlicßlich bewilligte die Versammlung noch
den stickenden Knopfmachern der Fabrik von Lenchnow und
Markert einen Zuschuß zu ihrem Generalunterstützungtfonds
in der Höhe von 50 M. und einem älteren Vereinsmitgliede ,

an der Aufreizung des Chefs von anderer ' Seite
seien . Ein gewisser Herr hatte fich den Arbeitem
zueist den Anschein gegeben , als vertrete er vor Herrn
ihren Standpunkt . Nach Entgegennahme des
klärten die Stakenden abermals in namentlicher Abst
an ihrer Forderung festzuhalten , und haben sämmtlicke
die fich mit Wrnt und Unterschrift für die Sache erkl
Versprechen gehalten , mit Ausnahme der drei schwül
beiter Wienecke , Rose und Huth , die indifferent genug '
dieses auf Ehre gegebene Versprechen zu brechen . Die
den blicken in dem festen Vertrauen , daß die Fw
ihnen die Durchführung ihrer gerechten Sache durch
theiligung und Unterstützung ermöglichen werden , der
entgegen .

Gemeinnütziges .
Behandlung nasser Stiefel Um nasse Stiefel zu

daß fie weder hart noch eng dabei werden , nimmt
Strümpfe , die man mit Heu verstopft und erwärmt
tüchtig , so daß man die Hand kaum daranhalten kann
bringt man dann in die durchnäßten Stiefel . Eilt eS,
dcrholt man , so oft als nöthig , dies Verfahren . D
Manivulation wird die Feuchtigkeit aus dem Ober !
den Sohlen gezogen und es bleiben die Stiefel genau
wie früher , wenn fie auch noch so naß waren . Die
warmen Strümpfe lasse man aber über Nacht in den
Niemals darf man aber die durchnäßte Fußbekleidung
warmen Ofen oder gar an den warmen Herd stellen ;
werden fie leicht brüchig .

WaS haben wir beim Essen « nd Trinken Ji
achten ? Zunächst wähle man passende und richtig
Nahrungsmittel , verbundem mit zweckmäßigem Ge !
sind ferner pflanzliche und thierische NahrungSmitl
möglichst zusammen zu genießen und elftere genügend
Man genieße hiervon eine hinreichende Menge und
Getränk ; zuviel schadet und auch zu wenig davon .
körperliche oder geistige Arbeit Säfie und Kräfte n
muß mehr essen und auch umgekehrt . Sodann beföi
die Verdaulichkeit und Verdauung durch tüchtiges
und behüte die Verdauungsorgane vor Krankheit durch .
handeln gegen vorstehende Punkte . Es ist unumgänglÄ
daß man beim Essen die Verdauung durch Trinken i
daß man ferner darauf Acht giebt, daß nicht Ki
Gräten u. s. w. in den Magen gelangen , deren E
leicht nachtheilig werden könnte .
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Heute : Aida .

Theater .
Königliche « Vveruha « » :

Königliches LwauspielhaaS :

Heute : Rosenkranz und Güldmstern . _

Deutsches Theater :
Heute : Frau Susanne . _

BeAeallianee - Theater :

Heute : Der Raub der Sabinerinnen , Schwank in 4 Akten
von Franz und Paul Schönthan .

Friedrich . « tthelmstiidttscheS Theater :
Heut « : GaSparone .

Teutral - Theater :
Alte Jakobstraße 30 . Direktor : Ad . Ernst .

Heute : Der Walzer - König .
« efideuz - Theater :

Direktion Anton Anno .

Heute : Der Klub . Pariser LebenSblld in 3 Akten von
Gondinet .

Wnlballa - Operenen - Theater :
Heute : Der Feldprediger .

IKzmii - uftadttschc » Theater :

Heme : Jenry Walomann .

Dftcr » d » Tdeater :

Heute : Der Prinz von Monte Fiasco .

Wallner - Theater :
Heute : Der Kompagnon .

Heute : Sulfurina .
Bikt - rta - Theater :

Ulhambra - Theater .
Heute : Die Galloschen des Glücks .

General - Versammlung
des Vereins der Sattler und Fachgen .

Sonabend den 17. Jan . , Abends 8' / » Uhr ,

ta GratweM Bierhallen , » « « . . s .

Tagesordnung :

1. JabreSbericht und Abrechnung . 2. Wahl deS Gesammt -

ftanves und der Revisoren . 3. Verschiedenes
_

Ter Borstand .
Vorstandes
69

Gr . öffcntl . Berfammlung
d. Zimmerleute Berlins u . Umgegend ,

Sonntag , d. 18. Jan . er . , Vorm . 10 Uhr , _

in „Keller ' s Salons Andreasstraße 21
( Großer Saal . )

Um recht zahlreiches Erscheinen bittet dringend
yj Die Kommisston .

P " » Mch - «»»( ■« -

Original ' k 150 Mark , 1. 72 Mark .

Antheile ' k 30 Mk. . % 15 Ml , L 7,50 Ml , ' !« 4 Ml
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IWl - Nai - lU ftphr L Geschäft Friedrtchstraße 61, Telephon ?«. . » »

l > UI UiaiUl Köntgstr . i , Ecke Bnrgstr . „ .
-

Im Anschluß an die Warnung deS Vorstands des Fach -
Vereins der Arbeiter in Gas - , Waffer - und Dampf - Armaturen
bemerke ich, daß die in meiner Fabrik beanspruchte Arbeitszeit
nicht länger als 10 Stunden pro Tag ist . [ 70

Bernhard Joseph , Bethanien - uf » e.

Notizkalender .
In Folge fortgesetzter starker Nachfrage nach

dem im Verlage von Wörlein u. Comp , in Nürnberg
erscheinenden DtvtschtU

Handwerker- und Arbeiter - Natttkaleader
pro 1885

°

Hot fich die Verlagshandlung zur Veranstaltung einer NeUtN

Auslage entschloffen und ist frische Sendung in der Ex-
pedition d: s „ Berliner Volksblatt " eingetroffen . Der Preis
deS gut gebundenen , reichhaltig ausgestatteten ,
TaschenkalenderS , der eine Reihe von wichtigen Gesetzen und

Tabellen oc. enthält , ist 50 Ps.

Selbstuiiterriclit
in der

einfachen und doppelten kaufmännischen

Buchführung
und Darstellung eines neuen abgekürzten Systems

zm

doppelten Buchmethode .
Von

C. Schmidt , Lelm l Bentelmmcl #
Preis » 91k . 1 . 50 .

Zu beziehen durch die Expedition des „ Berl VolkSblatt "
Zimmerstraße 44 .

Kalbfleisch ,
hdruck verbo

JOIUI * Od, M* iur�u yr

Malbertstr . 80 Ü

Soeben erschienen : /

Der gesetzt. MaXimatarbeits '
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